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vTJRUORI 

Hier ist das Z H t l i a Haft u n e r gemeinsamen Reihe im 

Bereich der germanistischen Linguistik als Ergebnis 

der Zusammenarbeit der Partneruniversitäten Riga und 

Bremen .diesmal veröffentlicht le Unlverstitä'tsver lag 

in iga. 

Oer Name der Reihe "Hanseatisches Linguistik - Kontor", 

vorgeschlagen von Professor Wolfgang Wildgen,setzt 

frühere gute Traditionen In der l u n m n a r b t i t de- Hanse­

städte fort. Mir hoffen,daß seit de» Jahr 1991,In dam 

Lettland als ein unabhängiger demokratischer Staat sich 

wlede* in den europäischen Kontaxt einschalten wird.unsere 

kulturellen und wissenschaftlichon Kontakte immer viel­

fältiger und farbiger werden. 

Zweck des vorliegenden Bandes war.Beitrage hersus-u-eben, 

die den fortgesehntteilen Studenten bei der m-alyao von 

belletristischen Texten Anlegungen qcben iclienv'ür die 

Beispielsanalysen wurden Texte van bekannten.gern geleaanen 

Autoren gewähl t.Kurze biographische Motiznn besehl .'.e&en 

diesen für das Seraanlstlkstudium gedachten Pand. 

Riga,im Herbst 1991 BRONl&LAWA LICHTr.Frw^ 



ILGA BRIS^NA 
(RIGA) c 

DIE FUNKTION DER WIEDERHOLUNG AM BEISPIEL 
DES TEXTES "NEAPEL SEIEN" VON KURT MARTI 

Der Text "Neapel sehen" ist ganz kurz-dennoch int In 

einem Absatz der Sinn eines ganzen Menschenlebens erfaß", 

dessen Inhalt die Arbeit in einer Fabrik gewesen ist. 

Der Hau^theld hat keinen Namen,dafür steht das Personal­

pronomen "er".Also handi'lt es sich nicht um einen konkreten 

Menschen, sondern um eine Vera 11 gerne inerung. Mi t diesem "er' 

könnta slrh fast jeder identifizieren. 

"Er hatte eine Bretterwand gebaut.Die Bretterwand entfernte 

die Fabrik aus seinem häuslichen Blickkrsis".so beginnt diese 

kurze GeschlclitL-.Also ha.t das Leben zwei Seiten.die einander 

ausschlieBen müssen - das Haus und die Arbeit.Dabei hat er die 

A-fceit gehaßt Elfmal wiederholt sich In der Spitzenstellung 

die Hortgruppe "Er haßt ".Wiedel holt wird sowonl die Lexik 

(anaphorIsche Wiederholung),-ls auch die grammatische 

Konstruktion (graeoiatihCher Perallellsaus).Das Zusammenwirken 

der anaphorisclien und syntaktischen -Wiederholung verstärkt den 

Eindruckswert des ganzen Textes.Diese Wiudtirholungen verleihen 

dem Text einen bestimmten Rhythmus,der an' die- monotone Arbeit 

in der Fabrik erinnert.Mit Jeder Wiederholung werden die 

S 'tze mit "er haBt" immer länger,sie we-den durch .ieuo Sati-

gliodur i;->d Gliedsätze erweitert? es ensteht der Eindruck, 

daB die Stimme des Erzählers I i.r.»r lauter und aufdringlicher 

wird.Das wirkt wie ein eigenartiges Cresre-idc. 

"Er haßte biü Fabrik.Sr KaBte seine Arbelt in der Fabrik . 



Er haßte die Maschine,an der er arbeitete.Er haßte das 

Tempo der Maschine.daß er selber beschleunigte.Er haßte die 

Hetze nach Akkordprämien,durch welche er es zu einigein Wohlstand 

zu Haue und Bartchen gebracht hatte". 

Oer letzte Satz mit dem Verb "hassen" ist e ne Satzreihe von 

4 Sätzen.Der Punkt nach dieser thematischen Einheit wird nicht 

•it dem Verb,sondern mit einem einsilbigen Substantiv "Haß" 

gesetz-.Das Tempo des Erzählens -erlangsamt sich,dazu trägt 

auch die epiphorische Wiederholung von "krank" bell 

"Dann wurde er krank,nach vierzig Jahren Arbeit und Haß zum 

ersten Mal krank*. 

Die Wiederholung rhythmisiert den Text [2i47] und gestaltet 

das Tempo des Textes.Neben dieser Funktion gibt es noch andere 

Funktionen der Wleier-tolung.S.'.skina spricht von 3 Funktionen 

der Wiederholung* r 

1) Mittel der kompositorl -chen Gliederung der Erzählung, 

2) als Mittel der Hervorhebung. 

3) als Grundelernent der Gestaltung des Leitmotivs 

C2-61-63]. 

E.Riesel und J.Sendeis sprechen von sechs ko».vnunj kativ-

-stillstlschen Leistungen d-sr Wiederholungi 

1) Hervorhebung bestimmter Feile der Kommunikation. 

2> Ausdruck der emotionalen,gefühlsmäßig gefärbten Rudö. 

*") Wiederholung als Mittel der Parudierung. 

«) Offenbarun- der Grundidee eine« dit.l-tsrlscr.en Werkes. 

») Niedert olung »!s Mittel der Retaraatlon (in Refr-tn 

eines Gedichts). 

b ) expressive runfctio- o *r Nletler h-jlurg. 

http://dit.l-tsrlscr.en


W.Fleischer spricht von der hervorhebender- .textgliedernden 

und rhythmisierenden Funktion der Miederholung C4i K.8-171). 

Diese drei Funktionen erfüllt unserer Meinung n*ch die Miedet— 

holung in der Erzählung "Neapel sehen".Die Rhyth-usiervng 

und Hervorhebung haben Mir schon erwähnt,»« -u»l noch auf die 

textgliedernde Funktion hingewiesen.Das Verb "hassen" Ist das 

Zentrum, der Aussage im ersten Teil des Textes.Auf dieses Verb 

ist die ganze Aufmerksamkeit gerichtet.Im zweiten Teil stützt 

sich die Aussage auf das Verb "sehen".Dieses Verb wird ähnlich 

wie das Verb "hassen" wiederhol t,auch in diesem Fall wird der 

Umfang des Satzes bei Jeder Miedrrholung großer. 

"Er sah sein Bärtchen.Er sah den AbschluB des Kärtchens.die 

Bretterwand. Malter sah er nirht.Dle Fabrik sah er nicht, 

nur den Frühling im Sa'rtchen und eine Wand aus gebeizten 

Brettern". 

Der Kranke sieht nur sein Gärtchen,d«s er von dee in der 

verhaßten Fabrik verdienten Seid hat kaufen können.Das 

Substantiv "Bärtchen" wiederholt sich fünf aal ,als'wäre das 

etwas UnrStlges,Aufdringliches und Bedeutungsloses,etwas, 

war. man auf Jeden Fall loswerden mochtei 

"...ich sehe immer das Bärtchen,sonst nicht,nur Jas Bärtchen, 

das ist alr zu ' angwel 1 ig, immer dasselbe Sa'rtchen...." 

Der Wunsch des Kranken ist nicht das Gär tchen, sondern die 

von 1ha so lange ve.-haBte Fabrik zu sehen.So hat das Verb 

"sehen" in dieser thematischen Einheit zwei Objekte -

- das Bärtchen und die Fabrik.Der Nachbar löst die Bretter­

wand,die den Kranken von der Fabrik abgrenzt.Er sient 



seine Fabrik.die Büros,die Kantina.beruhigt »ich und stirbt 

nach einigen Tagen.Er hat sein Neapel gesehen.Oer Kr-tis wird 

abgeschlossen.Aue den letzten zwei Sätzen sird klar,warum 

die Erzählung "Neapel sehen" heiBt: 

"Als er die Büros sah,die Kantine und so das gssaate Fabrik­

areal .entspannte ein Lächeln die Züge des kranken.Er starb 

nach einigen Tagen". * 

I 

Der Titel faBt in konzentrierter Fora die Grundidee des 

Textes zusaaaen .Außerdem hat der Titel eine Symbol leierende 

Funktion C2--J3] - die unbedeutende,verhaßte und dach geliebte 

Fabrik wird mit Neapel gleichgesetzt.Ähnlich,wie für viele 

die Erfiillunq aller Träume, Neapel zu sehen, ist .sehnt sich 

der Arbeiter nach seir.er Fabrik.Wenn er sie gesehen hat, 

stirbt er. 

Diese kurze Geschichte ist ein Beispiel dafür,wie man mit 

schlichten lexikalischen und syntaktischen Mitteln einen 

wichtigen Gedankengehalt zum Ausdruck bringen kann.Als fast 

einziges Stilaittel fungiert hier die Wiederholung,die,wie 

der Text beweist,einen hohen Eindruckswert haben kann.Die 

äußere Schlichtheit verbirgt tiefe Explosivität und läßt 

Assoziationen mit anderen literarischen Werken entstehen. 

Mir mochten an das Gedicht von F.3.Lorca "Abschied" 

erinnern, in dem die Menschen gebeten werden- • 

"wenn ich sterbe,laßt die Baikontur offen.Das Kind ißt die 

Apfelsinen,ich sähe es .Oer Bauer mäht den Welzen,ich 

sehe ihn". CS-XU]. 

I.K.Marti."Neapel sehen*. 



2.A. J.Oo-iasnew, J.P.äliUn«, J. «Ii .Gar>f jrova. 

irt-rpreticlja hudoiestv»nnrgu teksta. 

Mo5.Kva.P-osves£enlJe 1983 

3.E.Riecel,F.Sandels. Deutsche Stilistik. 

Moskau. Hochschule 1973 

1.W. Fleischer.Stilistik der deutschen Secenwart--

sprache.Leipzig .VEB Bibliographisches Institut 1973 
I 

3.F.B.Lorka.Bkirsanas. ImPasaules tautu llrika. 

Riga 1939 (Wiedergabe aus der Nachdichtung in» Lettische) 



KURT MARTI 

NEAPEL SEHEN 

Er hatte eino Bretterwand gebaut.Die Brettsrwand 
entfernte die Fabrik aus seinem häuslichen Blickkrels.Er 
haßte die Fabrik.Er haBte ceine Arbeit in de»* Fabrik.Er 
haBt» die Maschine, an der er arbeitete.Er haBte das Tempo 
der Maschine «da« er selber beschleunigte.Er haBte die 
Hetze nach AkkordprAfmien«durch welche er es zu einiges 
Wohlstand.ru Haus u.id Bartchen gebracht hatte.Er haßt* 
seine Frau,sooft sie lhu sagte.heut nacht hast du wieder 
gezuckt.Er haBte sie,bis sie es nicht mehr erwähnte. Am--
die Hände zuckten wieder im Schlaf,2ucktcn im schnei Is-n 
Btafckato der Arbeit.Er haBte den Arzt.der ihm sagte.Sie 
nässen sich schonen .Akkord ist nichts »ehr für Sie.Er haSti» 
den Meister.der iho sagte.ich-gebe dir eine andere Arbeit, 
Akkord ist nichts mehr für dich.Er haBte so viele verlogen-? 
Rücksicht,er wollte kein Greis sein,er »tollte keinen 
kleineren Zahltag,denn ionpr war das die Hinterseite von 
so viel Rücksicht,ein kleinerer Zahltag.Dann wurde er krank, 
nach vierzig Janren Arbeit und HaB zuat ersten Mal krank. 
Er lag im Bett und blickte zum Fenster hinaus.Er sah sein 
Gartcnen.tr sah den Abschluß des G*>tchens,dlw *3rett«r>#and. 
Weiter sah or nicht.Die Farblk sah er nicht,nur den 
Frühling im Bärtchen arid eine Wand aus gebeizten Brettern. 
Bald kannst du wieder hinaus.sagt« die Frau,es steht alles 
in Blust.Er glaubt* ihr nicht.Geduld,nur Goduld,sagte d**r 
Arzt,das komait schon wieder.Er glaubte ihm nicht.Es ist ein 
Elend,sagte er nach drei Wochen zu seiner Frau.ich seht? 
immer das Garteton, sonst nichü,nur das GaVtchen.des ist mir 
zu langweilig,immer dasselbe Gürtehan.nehmt doch alnmal 
zwei Bretter aus der verdammten Wand,damit icn was andere* 
sehe.Die Frau erschrak.Sie lief zu* Nachbarn.Der Machbar kam 
und >öste zwei Bretter aus der Wand.Oer Kranke sah durch 
die Lücke hindurch,sah «#ir**n Teil der Fabrik.N?.rh einor 
Woche bekiagte er sich,ich sehe immer das gleiche Stück der 
Fabrikadas Lenkt mich zuwenig ab.Oer Nachbar kam und legte 
die Bretterwand zur Hälfte nieder.Zärtlich ruhte der Blick 
des kranken auf seiner Fabrih ,verfolgt* das Spiel des 
Rauches L'oer dem Schlot,das Ein und Aus der Autos 1* Hof, 
das Ein das Henschenstrones am Morgen,das Aus am Abend.-
Nach vierzehn Tagen befahl er ,die Stehengebliebens Hälfte 
der Wand zu entfernen.Ich seh* unsere Büros nie und auch dio 
Kantin* nicht.beklagte er sich.Oer Nachbar und tat,wie 

er wünschte.Als er die Bür-os sah,die Kantin* und so da« 
oesamte Fabrikareal .entspannte ein Lächeln aie Züge- des 
Kranken.Er starb nach einigen Tagen. 

http://Wohlstand.ru
http://Gartcnen.tr


HORST KRF.YE 

(BRQ1E7U) 

IST ES EINE KnMOOIE? IST ES EINE TRAGÖDIE? 

1 - Inhaltsangabe 

Obwohl sin junger r-Ut.n . rier Ich-Erzahler,beabsichtigt,eino Studie 
zu scnrelben.di* das Theater ein für ailemal demae'<i-»ren soll, 
entschließt er sich dennoch,nacn langer Zeit wieder einmal ins" 
Theater zu gehen.Er zieht sich um und macht si»;h auf den Weg. 
Doch unterwegs ändert er seinen Plan.Gegenüber dem Tn*?at«jr setzt 
er sich auf eine Bank .vernichtet sein» Eintrittskarte und geht 
ein Stück in Richtung Innere Stadt. 

Plötzlich wird er von einem älteren Wann angesprochen und nach 
der ijhrzeit gefragt.Der junge Mann gibt Auskunft uno sieht mit 
Befremden,daß der F-emde Frauenhalbschuhe trägt.Die beiaen Männer 
unterhalten sich über das Theater und die Theaterbesucher.Oer 
Frentde wünscht ausdrücklich,d-*tB ihm der Ich—Erzähler nicht sage, 
was in dem Theater gespielt werde und m«xht den Vorschlag,zum 
Parlament zu gehen.Unterwegs erzählt er,daß er jeden Abend,falls 
Theater ~*esplelt werde.dies* und andere Wegstrecken in Frauen­
schuhen zurück lege.Er deutet an,daß sich vor zwoiundzwanzig 
Jahren ein "Zwischenfall*' ereignet habe.Oer hänge ursächlich da­
mit zusammen«daS er seitdem in Frauenkleidsrn herum laufe .Er 
spreche manchmal Irgendeinen Jungen Mann auf die gleiche Weise 
.r.wie er den Ich—Erzähler angesprochen nahe. 

Nach einer ziemlichen Weile stellt der Fremde fest,daß keiner 
jemals so oft und immer wieder die gleichen Wege M i t ihm hin—und 
hergegangen sei wie der Ich—Erzähler an diesem Abend.Er schlagt 
dem Ich-Erzähler vor,ihn bis zu* Oonaukar.al zu begleiten. 

Dort zeigt der Fremde plotzltcn die Stelle.*.-, der er die Frau, 
deren Kleidung er tragt.vor Tweiundzwanzig Jahren ins Wasser 
hineingestoßen habe.Dann fordert er den Ich—Erzähler auf, 
sofort zu verseht* innen und behauptet,daß i m Theater der Stadt-
-es «.ei kaum zu glauben-tatsächlich eine Komödie gespielt werde. 

2.Immanent — systematische Textanalys* 

Schon d*r Titel IST ES EINE KOMÖDIE? IST ES EINE TRAGÖDIE? 
wirkt in hohem Maße ungewohnlichiZwei Entscheidungsfragen sind 
der Erzählung "/orangestellt.Das also wird den Leser aufgetragent 
•-ich mit der Erza'hlung auseinanderzusetzen und dann zu entscreids 
ob irgendein ES eine Tragödie ".ei oder eine Komödie.Die Aufnahme 
des Inhalts wird sich darauf auszurichten haben,was mit diesem 
ES gesteint sein mag.Aber geht es tatsächlich um DIESE Alternative? 
'_£t,e eine andere Frageabsj.cht vor,wenn der Titel der crza'hluna 
folger.d-imi^ß^n gelautet hatte: IST ES EIME KUMOCIE oder- IST ES 
EINE TRAOÖOIE:-' Oei die»«»-. Cntschttdi.mjsfr^gm wird <3tm Laser 



kein Frelraua gelassen: Er hat sich für das eine rder für 
das ar.dere zu entscheiden .Uerden uns aber zwei Er »icheidungs-
fragen gestel 11,kannten wir auf die erste F ige r:t einea Nein 
antworten und auf die zweite ebens' iNein,es isttetne Komödie. 
Ist es eine Tragödie? Nein,es iit keine Tr.igodie. Offensichtlich 
könnten wir auf beide Fragen zugleich nichrait "Ja" antworten. 
Oder vielleicht doch? - Ist ES sowohl eine Koni Jie als auch 
eine Tragödie? 

Der erste Textabsc'-nltt besteht au* einea einzigen Bat: und 
wirkt durch seine Konstruktion befremdlich. Eine Parenthese 
von ungewöhnlicher Lange ist eingeschoben worden,hir - wird 
etwas nebenher erwä. nt,was vielleicht als eine nähere Angabe 
für den Leser gedacht ist,damit er sich der Umstände diese« 
Ich-Erzählers g'elch aa Anfang der Erzählung bewuBt sei.Die 
Parenthese lau *.ti 
[...aber schon :w '. Stunde-- vor Beginn der Vorstellung 
habe i:hl 

mir ist nicht ganz klar geworden,le Vor — oder Hintergrund 
des Medizinischen,das ich endlich zu» Abschluß arlngen muB, 
weniger meinen Elterl, als »einea überanstrengten Kopf 
zuliebe. 

[g»u«cht3,ob Ich nicht doch auf den Thaaterbeauch verzichten 
soll. 

(Bernhard,T.,1988,61,strukturiert und hervorgeh.v.H.X.) 

Die Struktur dl'ises Satzes wird d"rch die Parenthese in 
einer Welse zerrissen,die auffällig wlrkti 
Das Partizip Perfekt [gedacht] wird vom flniten Verb [habe] 
durch den Einschub In einer Meise getrennt,die eine bruch— 
lose Rezeption empfindlich stört. Die Fora dieses Satzes 2 
Ist möglicherweise de» Inhalt der Aussage angemessen.Denn 
auch der Ich-Erzähler steht vor einer Entscheidung. Er 
fragt sich,ob er nicht doch auf oen Theaterbesuch 
verzichten solle. 

Nachdem Ich wocher "ang nicht »ehr in das Theater 
gegangen bin, habe ich gestern in das Theater gehen 
wollen,aber schon zwei Stunden vor Beginn der ' sr-
stellung habe ich,noch wahrend »einer wissenschaft­
lichen Arbeit und also in »einea Ziaaer CP3 
gedacht,ob ich nicnt doch auf den Theaterbesuch 
verzichten soll '81J 

Nochen! ing nicht aehr ins Theater zu gehen,wird voa Ich-
-Erzühler als ungewöhnlich empfunden.so daB er sich 
entschlossen hat,wieder eine Vorstellung zu besuchen.Nun 
aber,da er darauf eingestellt ist,ins Theater zu gehen, 



fragt or sich schon zwei Stunden vor der- Vorst* 11,111g.ob 
er nicht doch auf den p eaterbesuch verzichten solle. 
Mas Ihn eigentlich In -. 1 esen Zwiespalt bringt,ist 1ha 
nicht ganz klargeworden. Er steht unter Druck,eine 
wissenschaftliche Arbeit zua AbschluB zu bringen.Er ist 
überanstrengt,auch die Erwartungen seiner Eltern spielen 
eine Rolle.Dunkel leibt die Formulierung la Vorder- oder 
Hintergrund des Medizinischen. Ist dieser erster Satz des 
Textes Uberhaupt richtig konstruiert? Die Parenthese Ist 
als eingeschobene Konstruktion zumindest unvollständig! 

air ist nicht ganz klar geworden, im V 0 1— oder Hinter— 
grund des Medizinischen,das ich endlich zua Abschluß 
bringen muB,weniger meinen Eltern als meinem überan­
strengten Kopf zuliebe. 

Mas ist Ihm nicht klar geworden?Ist ihm unklar .warum 
er sich fragt,ob er ni ht doch lieber verzichten soll? 
Hangt siine Unklarheit vnrd* -gründig mit dem Medizi­
nischen zusaann oder vielleicht atlch hintergründig? 
Wie kann dieser linschub « ntaktisch vervollständigt 
werden?Der Beginn der Parenthese MIR IST NICHT BANZ 
KLAR BEMORDEN muß alt eine« Objektsatz abgeschlossen 
werden! 

air ist nicht ganz klar geworden, 

wie ich dazu gekommen bin,das und das zu denken, 

was mich bewogen hat usw... 

in welche« Zusammenhang mir Zweifel \ .'kommen sind usw. 

Dieser 1.Textnbschnitt ist a.E.syntaktisch fehl konstruiert. 
Ea fragt sich,ob alt Absicht oder nicht? 

Haben wir den eigenartigen Fall vor uns.daß die Parenthese 
als Satzbruch auftritt und der erste Satz alt Absicht 
di- e bruchige Konstruktion aufweist? 

Mit dem ersten Satz wird monologisches Denken in in­
direkter Reds. ora wiedergegeben: Der E* Zähler fragt sich, 
ob er auf den Theaterbesuch verzichten soll. Diese Monolog­
wiedergabe in indirekter Rede wird im -weiten Abschnitt 
alt einer Miede-gabe In direkter Rede fortgesetzt: 

Ich bin seit zehn Wochen nicht mehr ins Theater 
gegangen,sagte ich mir,und ich weiB,warum ich nicht 
mehr ins Theater gegangen bin, ich verachte das The- ter. 
ich hasse die Schauspieler,d. 5 The iter ist »ine 
einzige perfide Ungezogenheit,eine ungezogene F-rfidie. 
Und plötzlich soll ich wieder Ins Thester gehen' 



Was heißt das'' 

(C81],hervogeh.v.H.K.> 

Nach den ersten Satz eit seinem absonderlichen ,vei— 
wirrenden Zeiche,igef üge folcen ganze Bündel von kurzen 
Sätzen.Feststel lungen und Bekenntriv.sei 

. 1) Ich bin acht oder zehn Hoch-in nicht »ehr Ins Theater 
gegangen/ 

2) ich weiß .warum ich nicht mehr ins Theater gegangen oin/ 

3) ich verachte das Theater/ 

4) ich hasse die Schauspieler/ 

3) das Thrater ist eine einzige perfide Ungezogenheit, 
eine ungezogene Perfidie/ 

Diese Feststellungen und Meinungsäußerungen münden 
konsequent in eine Entscheidungsfrage ein! 
6) und plötzlich soll ich wieder ins Theater gehen? 

Die große syn'aktische Einheit besteht also aus sechs 
einzelnen vollständigen Sätzen. 

Der Druck,seine wissenschaftliche Arbelt zur Abschluß 
zu bringen,hat Jedoch keinen Einfluß auf die Entscheidung, 
ins Theater zu gehen oder darauf zu verzichten.Die Gründe, 
nicht ins Theater zu gehen,sind kl« iVon VERACHTEN,»ASSEN 
ist die Rede,von perfider Ungezogenheit und ungezogener 
Perfidle. Wie er,der Ich-Erzähler,es wendet,es ist eine 
hinterhältige,tückische Zumutung,eine Frechheit,eine 
freche Hinterhältigkeit.Dre: Fragen hintereinander stellt 
sich der Erzähler,zwei Entscheidungsfragen 

soll ich wieder ins Theater gehen? 

[soll ich wieder] ir. ein Schauspiel [gehen]? 

und eine Ergänzungsfrage: 

Mas heißt das [ein Schauspiel]? 

Wenn er sich dazu an ich ladet, haben sollte,in ein Scha i-
spiel zu gehen.stellt sich für ihn eine weitere Frage.die 
sich Jedoch — als Ergünzungsfrage — nicht alt JA oder NEIN 
beantworten lÄBt.nämlichi Was heißt,was bedeutet 
Schauspiel? 

Als Oberbegriff für Tragödie und Komödie rückt ir dieser 
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Textstelle nun wieder der Titel der Erzählung in Erinnerung, 
so daS wir vielleicht - F C h o n Jetzt fragen könneni Ist das 
Schauspiil .das Drama,ri. »an im Theater zu sehen bekommt, 
eine Komödie oder ein*.' ragödie? Bedeuten hier 1 heater 
und Schauspiel nicht nur sich selbst,sondern verweisen sie 
auch auf etwas anderes? Umgangangssprachllch gibt es folgende 
Verwendungen! War rfas ein Theater! Viel Theater um einen 
Vorfall.ua eine Kleinigkeit machen. Sie führte ein wahres 
Theater auf.Theater spielen alt der Bedetungi etwas 
vortäuschen, Jemandem ein Theater vormachen mit dem 
Hintersinni jemandem etwas vorspielen, was in Wirklichkeit 
gar nicht so Ist. 

Ia dritten Textabschnitt wird der Monolog des Erzählers 
fortgeführt. Das Ich spricht sich alt Du a m 

Du weißt,daB das Theater eine Schweinerei ist,habe ich 
air gesagt,und du wirst eine Studie Uber das Theater, 
die du ia Kopf hast,schreiben, diese Theaterstudie, 
die dea Theater ein für ..lleaal ins Gesicht schlägt! 
Was das Th««*er IST,was die Schauspieler sind,die 
Stückeechreioer.die Intendanten usf... 

fC81],unterstr.v.H.K.) 

Er muß sich alt dea Thei.ter auseinandersetzen,er ist 
unfähin.das Theater zu ignorieren,er ist vom Theater so 
beherrscht,daB seine Studien In der Pathologie nicht 
vorankommen.Di» Zerrissenheit zeigt sich aarkant in der 
sprachlichen Fora.Er ist in seinen Bemühen gescheitert, 
das Theater zu ignorieren! vielmehr beherrscht es ihn 
nach wie vor vol lständig .Bescheitert ist er ebenso,seine 
wissenscheaftliche Arbelt voranzutreiben.Dieses peini­
gende zweifache Scheltern wird folgenderaaBen sprachlich 
gestaltet! 

Mehr und mehr war ich vom Theater beherrscht,laaer 
weniger von der Pathologie,gescheitert in dea Versuch, 

- das Theater zu Ignorieren, 

- die Pathologie zu forcieren. 

Gescheitert! 

Bescheitert! 

(C6i],strukttt-iert v.H.K.) 

http://Vorfall.ua


Au» dieser z.T. "wört) ichen" Vergegenwä tlgung titr 
eigenen Gedankengänge,der Reflexion über das Scheitern in. 
einer Situation,in dea es iha gelingt seine Handlurgs-
pläne zu steuern,in der er voa Theater beherrscht wird 
(was iaaer daait geaeint sein aaq!) entspringt der 
Entschluß«auf die StraBe zu gehen: 

Ich zog aich an und ging auf die StraBe.[El] 

Der Ich-Erzähler geht auf die StraBe,als iha bewuBt wird, 
d. I er zweifach gesche. :ert ist. Als er sich iemer mehr 
de» Theater näher'.,wird iha klar 

t-..] daB ich nicf' ins Thrater gehen kann,daß sich 
•ir der Besuch eines Theaters,einer Theatervorstellung 
ein für allem»! verbietet. 

In dieser Feststellung liegt etwas Endgültiqes.Nicht 
irgendeine Aufwallung,irgendeine augenblickliche 
Stimmung,nimmt ihn gegen das Theater ein.Es beherrscht 
ihn,er kann es nicht ignorieren,»« stört seine Beschäfti­
gung mit der Pathologie.Was bestimmt dieses Verbot? 
Hofft er,falle er es beherzigt .weniger beherrscht zu 
werden°MuB er ~ar,um nicht mehr davon beherrscht zu 
werden,die Stuhle,die er im Kopf hat,niederschreiben? 

Wenn du deine Theaterstudie geschrieben hast, 
dachte er,dann ist es Zeit,dann i?t es dir wieder 
erlaubt,ins Theater zu gehen.danl, du siehst, 
daß dein Traktat STIMMT.182] 

Schon wieder hebt der Erzähler in Kursivschrift hervor, 
was ihm besonders bedeutsam zu sein scheint) 

Was das Theater IST,was die Schauspieler SIND,die 
Stückeschreiber,die Intendanten usf. [81] 

[...]. ..daß dein Tfa'tat STIMMT.[82] 

Dem Erzähler geht es um das SEIN der Schauspiel er,des 
Theaters,der Stückeschrtl ber, der Intendanten usf.L'nd was 
er in seiner Studie schonungslos anzugreifen gedenkt 
(EIN FÜR ALLEMAL WILL ER DEM THEATER INS BESICHT 
schlagen [81]),das wl. 1 er spater in» Theater auf seiner. 
Wahrheitsgehalt hin überprüfen,er will wissen,ab »viin 
T-aktat S'IMMT. Aber nur für sich will er diesen 
Traktat schreiben.Die für ihn gültige Erkenntnis: 



- i a -

Veröffentlichung ist lächerlich,VERFEHLTER ZWECK? [823 

scheint er sich resigniert und bitter zuzurufen. 

Das Bedürfnis.über die quälenden Einsichten in die Perfidie 
des (ganzen) Theaters eine Studie,einen Traktat zu 
schreiben,dasjenige gut zu beschreiben,Mas er so gründlich 
und nachhaltig haßt, i s t dermaßen dängend.und allein 
der Plan scheint den Erzähler so zu berauschen,daB er 
sich zu Ausrufen hinreißen läBt M i e l 

Die Theaterstudie,eines Tages die Theaterstudie • [32] 

Der Plan ist schon ziemlich ausgereift! Es sollen fünf 
od9r sieben Abschnitte verfaßt werden 

Erster Abschnitt 01E SCHAUSPIELER. 
zweiter Abschnitt. DIE SCHAUSPIELER IN DEN SCHAUSPIELERN, 
dritter Abschnitt DIE SCHAUSPIELER IN DEN SCHAUSPIELERN 
DER SCHAUSPIELER usf. ... 
vierter Abschnitt BUHNENEXZESSE usf. ... 
letzter Abschnitt ALSO,WAS IST DAS THEATER? 

([B2],strukturiert V.H.K.) 

Irritierend wirkt dieses Verstecktsein eines Schau­
spielers im Schauspieler .die Uneogl ichkei t, hinter dem 
SCHAUSPIELER einer. Menschen zu entdecken , der, wenn 
er sei. Kostüm einlegt.als Mensel, erkennbar wird. Hinter 
eine« Schauspieler steckt wieder ein für eine andere 
Rolle kostümierter Schauspieler und hinter diesem 
wiederum kein Mensch,sondern wiederum ("nur") ein 
Schauspieler,der sich für das Theater umgezoaen hat usf... 
Ist ein Schauspieler als Mensch nicht zu fassen? 
Ist jeder Mensch ein Schauspieler und als Mensch hinter 
seinen Kostümen und Masken nicht zu erkennen? Haben wir 
selbst dann.wenn wir meinen,keine Rolle zu spielen, 
doch wieder eine Rolle gewählt,nämlich die,diesmal 
eine Poll e zu spielen? Und ist diese Echtheit 

notwendig nur ein noch durchtriebeneres Rollenspn \~> 
Das ALSO will er in seinem Traktat aufducken? 
Das ALSO will er «wenn er es für sich geschrieben hat 
(denn es Ist sinnlos,es zu veröffentlichen [82],im 
Theater daraufhin üborpriifgn,ob es als stimmige 
Einsic t und We! tarvticht gültig sei? 

wenn in de» Traktat gefragt wird! Schauspiel? Was ist 
das? so kann nun knnsequenterweis* geantwortet werden: 
Es verhalt sich alt dea Scnauapiel ähnlich wie alt 
de* Schauspieler. Auch das Schauspiel ist nicht das, 
was sich vor Augen abspielt. I» Schauspiel als einem 
Zusammenspiel von Schauspielern steckt notwendig etwas 
Vorgespieltesl DIE SCHAUSPIELER IN DEN SCHAUSPIELERN 
DER SCHAUSPIELER entSprecher, also DEN SCHAUSPIELEN 



IN DEN SCHAUSPIELEN DER SCHAUSPIELE. - In dieser Uner— 
kertnbarkeit der agierenden Figurer.9*n der Ur-wirk 1 ich— 
keit ihres Zusa-nmenspiels (in einem Schauspiel) 
liegt die freche Perfidie.die F«l_,chlieit und abgründige 
Täuschung. Wie man es M e n d e n mag:ungezogene Ferfidie 
oder perfide Ungezogenheit: Schauspielerei und Tneater, 
alles ist in seiner Falschheit unlösbar r.it«*inander 
verfilzt. Die einzelnen Abschnitte münden - durch 
ALSO signalisiert - konsequent i n die entscheidende 
Frage im letzten Abschnitt eint WAS IST DAS THEATER? 
Der Arbeitstitel des Traktats soll THEATER -THEATER? 
lauten. Vom Theater soll ALSO die Rtde sein .Bedeutet 
das Fragezeichen etwa: Ist das Theater' überhaupt ein 
Theater? Oder: Was ist das Theater,wenn es gar kein 
Theater ist? Odert Das Theatjr (selbst) nur 
•Theater"? 

Im Vorhaben des Erzählers liegt etwas Gewallsam-
- Entschiedenes: EIN FÜR ALLE MAI. will er dem Theater 
ins Gesicht schlagen. EIN FÜR ALLEMAL will sich iha 
wegen seines Scheiterns jede Theatervorstellung vei— 
bieten.Die Formulierung VERBIETET SICH MIR SGagjNJ. 
anzudeuten,daß der Erzähler Ir-aum in der Lage ist, 
sich selbst den Theaterbesuch zu verbieten,sondern 
das Scheitern und d a s Gescheitertsein verbietet ihm 
den Theaterbesuch. Vernünftig wäre für den Erzähler, 
unter den gegebenen Uirständen EIN FÜR ALLEMAL 
darauf zu verzichten. Irgendwie muß er sich von seinen 
selbstq'iäler.den Sedanken mit Hilfe einer Studie über 
das Theater entlasten. 

Später kann er sich,ohne beherrscht zu werden.ohne 
abgelenkt zu sein,dem 'ganzen) Theater wieder 
zuwenden. 

Mit dieser Zielst» lung befindet !-r sich auf dem Wege 
zua Theater,trotz dieser Vorhaben (tat er sich tür eine 
Theatervorstellung eine Karte GEKAUFT 

- ich hat» die TiwMterkarte GEKAUFT,nicht 
GESCHENKT bekommen - [92) 

Wie zerrissen er ist, zeigt sich darin,daB er sich für 
das Theater,das «r verachtet,UMGEZOGEN hat.[32: Warum 
sind diese kursiv gesetzten Wörter GEKAUFT rBESCHENKT. 
UMSEZOCEN für den Erzähler so wichtig, daß er sie hervor­
tuet? Muß man sirh für eine Vorstellung,welche die 
Wirklichkeit nicht su ibbildet.wie sie ist,(aber was Ist 
die Wirklichkeit >) »urh noch eine Eintrittskarte KAUFEN"? 
Muß man sich für eine ungezogene,perfioj Vorcäuschung 
f^lsclier Tatsachen, für eins Vartälsoiuiig der Wirklich­
keit umzieh-n, verkleiden? 

Für das Theatfcr haat du dich UHKEZOSEN,dachte ich. 



Jnund.dtr in »in derartiges Drama hineingeht,dc «ich 
hineinkauft,weil er es ni'lit ignorieren KANN,ist 
gezwungen«sich umzuziehen,das heiBt: sich ebenfalls 
zu kostümieren, in eine Rolle des Theaterbesuchers,des 
Zuschauers hiiieinzuschlüpfan. 

Und nun weigert er sich,Je näher die Entscheidung rückt, 
in das Theater zu gehen.das er elt perfider Ungezogenheit, 
ungezogener Perfidie gleichsetzt. Es Ist ihm peinlich, 
DASS ES ÜBERHAUPT SO WEIT HAT KOMMEN KÖNNEN. 

Sein Weg führt ihn nicht ins Theater,das er glühend 
haBt,sondern In den Volksgarten: 

In diesen Gedanken oin ich bis in den Volksgarten 
gekommen. [82] 

Es ist zu überlegen.ob diesem Ort.an den er gelangt, 
eine übertragene Bedeutung zukommt.Was hier erzählt 
wird,kann als Erzählung mit klar durchstrukturierter 
fiktionaler Wirklichkeit gelten.Die Wörter wie Theater, 
Schauspiel,Volksgar ten .Pathologie,Schauspieler.. . 
treten nicht in einem irritierenden Umfeld auf,das dem 
Leser nahelegt,eine metaphorische Deutung zu versuchen., 
Jedes Wort in diesem Handlungs- und Gedankenzusammen-
hnng steht - hinsichtlich einer flktlonalen Abbildung 
vut• Wirklichkeit — an eina* völlig unauffälligen Ort. 
Doch diese Wirklichkeit scheint nicht sich selbst 
zu bedeuten,sondern ein Gleichnis zu sein für etwas 
abgründig Andere-. Ist diesem Schreiber,der mit einer 
wissenschaftlichen Arbelt ia Bereich der Pathologie 
nicut zu Rande kommt, klar geworden.daB das Leben nur 
Theater,nur Schauspiel ist und daß der Mensch,nicht 
(nur) auf der Bühne des Theaters,sondern auch im Lehen 
ein Schauspieler sei und nichts aideres?0er Schau­
spieler auf der Bühne des Lebens wäre folglich ein 
Schauspieler im Schauspieler des Schauspielers. Somit 
verdichtet sich der Gedanke,diese. Erzählung als ein 
Gleichnis auf zufassen. Der Mensch ist so wie ein Schau­
spieler,das Leben ist so wie ein Schauspiel, lr.t Theater. 
Doch mit diesen Vergleichen Ist es nicht gwtjn.Dar einzelne 
Bild und.das Jeweils gleichnishaft Gemeinte sird in die 
erzählerische GroBfora eines Gleichnisses eingwi-unden.se daß 
die ganze Erzählung als Gleichnis gelten kann.Die Bedeutung 
des Gleichnisses ergibt sich durch die wechselseitige 
Erhellung der einzelnen Dilder vom Schauspieler und vom 
Seh uspiel .wenn es auf den Menscher» - ia Theater des 
Leb ins - übersetzt wird.Di. Deutung der Erzählung wäre 
dann angelrgt in der Fülle von Vergleichsmöglichkelten. 

FIKTIUNALE WIRKLICHKEIT Schauspieler Schauspiel Theater 

SLEICHNISHAFT GEMEINTES Mensch < ?) Leben (?) Ereignissei?) 

Der Erzähler wird entwod«r parallel oder in einem Nachein­
ander 0 1 1 * i't*rqlelchegi leder 1 1 t Spiel brinqi^i. J^das 
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Vergleichsglied dar fiktlonalen Wirklichkeit wird dann 
für den Leser ia jeweils Gemeinten gegenwärtig. Das 
Gleichnis veraeidet auf diese Meise eine scharf umgerissene 
Aussage über die Wirklichkeit.im Elaichnis ist durch 
Bild unr Anspielung auf ein hinter de« Bild Gemeintes 
ein Raum Tür subjektive Deutung. Das Gleichnis wirkt nicht 
belehrend.Es regt an,das hintergründig Gemeinte aus der 
eigenen Erfahrung gleichnishaft an das vordergründig 
stimmige Bild heranzjtragen. 

Ich setze mich au' die Bank neben der Meierei, 
obwohl sich in dieser Jahreszeit auf eine Volksgarten­
bank zu setzen TÖDLICH sein kari,und beobachtete, 
anges .rengt.mit Vergnügen,ungeheuer konzentriert, 
WER und WIE man in das Theater ineingeht.Es 
befriedigt mich,NICHT hineinzugehen.[827 

Wird auch hiermit Bezug auf ein anderes Gemeintes genommen? 
Inwir fern, kann das Sitzen auf der Volksgartenbank 
TODL.CH seinTVon welcher Jahreszeit ist die Rede? 

Bemerkenswert ist al lerdings,daB der Erzähler [wie viele 
Erzähler Bernhards] BEOBACHTET,und zwar in diesem Falle 

- "angestrengt, 

- mit Vergnügen, 

- ungeheuer konzentriert" .WER in da* verhaßte Theater 
hineingeht. 

Die asyndetischo Bündelung wirkt rauh und "unverbindlich", 
der Beobachter befindet sich in einer gehörigen Dist.ii i-
zu denen,d e in das Theater» hineingehen .Nüchtern, 
konzentriert,angest-engt will er beobachten,WER und WIE 
"man" in das Theater hineingeht .Wer sind dies» Leute? 
Wie sind sie angezogen,umgezogen,kostümiertTNachdea »r 
beobachtet hat,wer und wie diese Leuto ins Theater 
hineingehen, ist für ihn gewiß,HaB er geradezu Befriedigung 
verschaff t,NICHT hineinzugehen .Anfängl iche Überlegungen, 
die Karte zu verkaufen, läßt er fallen. Er empfindet 
den größten GenuB, 

die Theaterkai te zwischen Daumen und Zeiqefif ger 
der rechten Hand zu zerreiben.das Theater zu 
zerreiben. [ 33 ] 

Mit der Theaterkarte,die in dieser fiktionalen Wirklich­
keit zerrieben wird,wi rd'für den Erzähl-r symbolisch 
das gehaßt» Th~»t«r z- rrieten .über das er ja «-ine 
vernichtende Studie zu schie'.ben gederkt.von d a * , o r -sich 
mit dieser Studie,deren Glied* ung wir kennen,zu 
befreien sucht.Teilzunehmen an diesem Theater hat ihn -
gega-n seinen V o r s a t z — erneut, i n d i e i a 3 r t t d e * T h e a t e r « 

g e f ü n r t . a u f eina Bank i m Volkspark .Kann d»e Beobachter-
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Position,das angesträngte,ungeheuer Konzen t rler te, aber 
wiederum auch VERGNÜbL iTHE Beobachten TÖDLICH sein'TViel-
lolcht knmmt der ErzäMer durch » i n « Enkenntnisso in eine 
gefährliche Isolierung,die er als TÖDLICH zu empfinden 
scheint.Dieser Beobachter will das bestehende Theater 
vernichten,zerstören . 

Zuerst sind es, sage ich mir.immer »ehr Menschen, 
die in das Theater hineingehen,dann immer weniger. 
SCHLIEßLICH GEHT NIEMAND MEHR IN DAS THEATER 
HINEIN.£83] 

Olese belanglose Feststellung,die der angestrengte 
Beobachter monologisch äußert,mag in einem gleichnis­
haften Bezug etwas weniger Plattes bedeuten! Das 
Theater wird an sich selbst allmählich zugrunde gehen. 
Oder auch: Wenn all diese Lei-te.die es fertigbringen, 
in das verhaßte Theater zu gehen,dann werden sich nur 
der Erzähler, und einige andere in der Nähe des 
perfiden Theaters einem ganz anderen Theater einsam 
und lllusionslos öffnen,dann können die gnadenlosen 
Begegnungen mit dem,was in der Wirklichkeit außerhalb 
des Theaters ist,geradezu TÖDLICH sein. 

Nachdem die Vorstellung angefangen hat,geht er ein 
Stuck in Richtung Innere Stadt.Und hier wird der 
Erzähler,der über eine Woche lang mit keinem Menschen 
ein Wort gewechselt hat. unvermutet angesprochen. 

Ein Dialog beginnt; auSerhal b der Mauern des Theaters 
beginnt ein Schauspiel ,\on dem noch nicht klar ist. 
ob es eine Tragödie oder eine Komödie sei. Da dein 
Leser mit dem Titel der Erzählung eine Entscheidwtrig 
abverlangt wira,kann es darum q--?hen,c*as Stück,das nun 
mit d im Dialog der beiden begannt. angestrengt «unguheuir 
konzentriert,aber auch oit Vergnügen zu beobachten 
und wirken zu lzssen. Mit beachtlicher Präzision wird 
oie abwartende,beobachtende Zurückhaltung vom Erzähler 
in Worte gel aßt: 

C - - - ] als ich plötzlich angesprochen bj nein 
Mann hat mich angesprochen,Ii h MÖKE,daE mich ein 
r.ann fraqt.wie spät es sei,UND ICH HÖRE MICH 
"ACHT UHR" RUFEN. 

Der Beobachter steht in beachtlicher Distanz u •sich 
selbstiEr hö'rt.daB il .1 ein Mann f ragtiobwohl es doch 
unmittelbarer ausgedrückt auch hatte heißen können: 
Plö'tzlich wurde ich angesprochen und ein Mann frag e s 
mich ... Ich rief "Acht Uhr". 

Dieser Beobachter hört sich rufen. Was nun se:nen Anfang 
nimmt,ict ein Dialog auf der StraBe: 



"Es ist »cht Uhr ".sage ich, "das Theater hat angefangen-. 

welches Theater ist gemeint? Mit knappen Batzen wird die 
Situation beschrieben^ 

Jetzt drehe Ich «ich u« und sene den Mann. 
Der Mann ist groB und hager. 
AuBer diesem Mann ist nieaand im Volkcg* -ten, 
denke ich.[63] 

Die Leute,die int, Theater,in ihre Vorstellung gegangen 
sind,treten auf dieser Bühne nicht auf. 

Was wird gesprochen werden? Welcher Text wird l a u f Kannen 
in dieser Situation auch Monolog, gesprochen werden? Auf 
einer Bühne des Lebens werden keine Monologe laut.Jeder hat 
mit dea anderen umzugehen,als sei er sin Wer.en.das sich nur 
durch seine Äußerungen erkennen läßt.Die innere Uelt.die wir 
in uns tragen,die wir zu verbergen suchen,die Ängste,Versu­
chungen,die wir uns im inneren Sprechen eingestehen .werden 
kaua jemals laut.Auf der Bühne des Lebens sind wi' soait 
halbwegs stumm. Inneres Sprechen wird nicht geäußert .obwohl es 
uns ständig begleitet.Von den Fremden und vom Erzähler ist folg 
lieh nur das zu hören.was sie laut werden lassen.Nicht das 
Wesentliche,Verborgene.nicht die inneren Dialoge, in denen bzw. 
das Ich zua Du (des eigenen Ich) sagt: ••[}•• wrM.Bt.da3 das 
Theater eine Schweinerei ist, •.."£81]. 

Sofort denke ich,daß ich nichts ru verlleren habe.Aber den 
Satz: • ICH HASE NICHTS ZU VERLIEREN" auszusprechen. erscheint 
mir unsinnig,»and ich spreche den Satz nicht aus.nbwohl ich 
die größte Lust .habe,den Sat- aus,i.sprechen . £03] 

Der Fremde hat angeblich M.np Uhr verloren.Er weiß nicnt.wie 
spät es ist,Iba fehle.behauptet er,seitdem er dl» UV» 
verloren habe,die zeitliche Orientierung-Nur deswegen spreche 
Ich noch Menschen an.Auch dieser F--eade beobachtet sich 
selbst und teilt seine Beobachtungen nit.Diese Selbst­
beobachtung wird in einer in sich /erschachtpl ten .verworrener. 
Satzform vorgetragen: 

Iha sei die Beooachtung an sich selber höchet interessant, 
sagt« der n*nn.üaC rjr . N l » er,nachdem ich ihm gesagt hatte, 
daß es acht Uhr ist.jetzt weiB.ri.iB es acht Uhr ist und 
daß er am heutigen Tag elf Stunden »'nunterbrocher. — 
- "ohne Unterbrechung" sagte er - in einrm einzigen 
Bedanken gegangen sei."nicht auf ur 1 ab" s-ote ar.soreern 
"immer J B I (ücaua.u.ij wie l'h ietrt sehe", SÄ'} «e er."ooch 
iaeer i.» kreis.Verrückt,nicht wah"?" 

( [B4] .unlersr.r.v.H.K. ) 

http://Wer.en.das
http://wrM.Bt.da3
http://weiB.ri.iB


Ist dieser Satz konstruiert? Wie wird der unterstrichene 
daB-Satz weitergeführt? Ist die koordinierende Konjunktion 
UNO falsch gesetzt? Wenn wir den Satz strukturieren und ihn 
ait einer Satzfora abbilden,hängt der unterstrichene 
daB-Satz Zweifel los in der Luft. Wird hier versucht .münd­
liche Rede nachzuahmen? Ergibt sich vielleicht durch eine 
entsprechende Strukturiei ung eine Möglichkeit den (untei— 
s'trichenen' daB-Satz fortzusetzen? Hier ein Versucht 

Ihm sei die Beobachtung an sich selber höchst 
interessant,sagte der Mann, 

daß er, 

wie er, 

nachdem ich ihm gesagt hatte,daß es acht Uhr ist. 

jetzt welB.daB es acht UHR IST und . .. CABBRUCH] 

daB er aa heutigen Tag elf Stunden ununterbrochen-
"ohne Unterbrechung* sagte er - in einem einzigen Ge­
danken gegangen sei,"nicht auf und ab",sagte er,sondern 
"immer geradeaus,und wie ich jetzt sehe",sagte er, 
"doch immer im Kreis.Verrückt,nicht wahr?" 

Dieser Satz ließe sich - auf diese Weise strukturiert -
geradezu "natürlich" sprechen,Es scheint dea Erzähler aus­
drücklich um die Wiedergabe dor Sprechweise des Fremden 
zu gehen .Mehrere Male weist er darauf hin: 

[-Ihm sei die Beobachtung an sich selber höchst interessant, 
sagte der Mann] 

-...elf Stunden ununterbrochen—"ohne Unterbrechui.g",sagte er 

-"nicht auf und? ab"sagte er f ) 

-"und w i e ich Jetzt sehe".sagte er,"doch immer Ia Kreis." 

Dieser dreimalige Hiiwels SAGTE ER in eines: eizigmn Satz Ist 
auffällig genug und wirkt äuSerst bewußt und gewollt.Er 
sche.nt daher nanezullegan.dle unübersichtliche,syntaktisch 
brüchige Satzkonstruktior» ebenfalls als gewollte Form 
hinzunehmen und als eine Nachahmung des mündlichen 
Sprechens zu deuten (und zu sprechen). 
Ooch ua> was geht es bei dieser- .interaktiven Versch^c.itelung, 
in der die Aussage des einen und die w m B r a i t des ^n.lerer, 



über die ve-ioren, gegangen« ,nicht mehr ggwußte Zeit 
miteinander vielsTchtlg verflechten sind? Mitgeteilt wird, 
daB durch diese Begegnur.g dem Fremden bewu-8t nlrd,d;.ü 
er^ seit 9 Uhr morgens bis acht Uhr abends elf Stunden 
ununterbrochen "in eine« einzigen Gedanken geganger, ist". 
Der Bedanke als räumliche E r S t r e c k u n g . a l s Gedanken-Bang!— 
Hier wird Sprache wörtlich genommen,aus der länqst 
eingeebneten rietaphorlk wieder reliefartig herausge­
arbeitet. 

Das sprachliche Handeln im Dialog zwischen Erzählnr und 
Fremden wird in seiner Vielschichtigkeit dargestellt, 
nicht nur das Ohr nimmt Worte auf,auch das Auge ist ent­
scheidend beteiligt.Oer Beobachter hört und sieht und welB, 
daB auch der andere ihn hart und siehtiunu er weiB zugleich, 
daB der andere auch ihn hört und sieht und ebenfalls welB, 
daß er gehört und gesehen wird... 

Ich sah,daB der Mann Frauenhalbschuhe anhatte,und der 
Mann sah,daB ich gesehen hatte,daB er Frauenhalbschuhe 
anhatte.[84] 

In diese befremdliche Situation ist der Dialog vollständig 
eingebettet,das Hort begleitet das nichtsprachliche 
Sehen und Beobachten,das nichtsprachliche Handeln wirkt zwar« 
aber es muB keineswegs sprachliche Reaktion heraus!ordern: 

"Ja",sagte er,"jetzt mögen Sie sich Bedanken machen".. 

Der Fremde ist auffällig qeworden.Mlt Frauenschuhen herum­
laufen,ist äußerst befremdlich.Befremden^HlBtrauen und 
schleichende Angst wird spurbar: Der Erzähler macht sich 
Gedanken,äußert sie aber nicht.Eir. seltsaees dialogisches 
Handeln beginnt,das sowohl dea Ich-Erzähler Klarheit über 
diesen Fremden verschafft,dea Fremden aber vielleicht 
auch Einsicht in sich selbst,so daß er endlich (nach über 
zweiundzwanzig Jahren) aus einem Gedanken-Kreis heraus­
treten kann, in dea er immetCieder seit elf Stunden herum-
läuft.Onne einen Mitmenschen kehrt er zwanghaft an denselben 
Punkt zurück.Er kommt nicht weiter. 

Coch für den Erzähler ist die Situation,die Begegnung mit 
einem Menschen,der Überbleibsel e*ner belastenden Vergangen­
heit zur Schau stellt,nicht ungefähr lieh. Der Fremde ist auf 
dem Wege,sein Geheimnis zu verraten.Der Erzähle*- drängt nicht 
H u f eine Kläriing,weil er sich vielleicht fürchtet .unverhofft 
in oine.i Abqrund an Scheußlichkeiten hlnsinschauen zu müssen. 
Aber er liefert sich diese« Versuch des Fremden aus,Schritt 
für Schritt «eh.- vor sich preiszugeben. 

"Ich nabe". sagte .ch rasch,u» den Mann und mich von dor 
Fiauenhal bichuhen abzulc-nl.en, "einen Theaterbesuch 



*>a=rsn wo! "cn.aber unalctilbir vor d m 7~w\tc-- habe ich 
kehrtgemacht lind bin nicht in dem Theater hineinge­
gangen". r84J 

Und nun beginnt der Fremde zu sprechen.Er wird vom Erzähler 
nicht '-uitarbrochen, laBt sich vielleicht iueh nicht untsr— 
brechen.Er D r a u c h t einen Zuhörer,dar — wie der Erzähler -
einen Mennehenjertragen kann,der wegen einer peinlichen 
Erschütterung seit zweiundzwanzig Jahren und acht Monaten 
nicht von den Zeugnissen eines "Zwischenfalls" loskommt, 
der die Abartigkeit seines langst verjährten Tuns in e i n e m 

Gespräch äu3ern mochte.Entscheidend ist für ihn nicht eine 
sprachlich« Erwiderung das Erzählers.Er fürchtet sie geradezu. 
D*-r Unbekannte will den Erzähler beobachten und aus dessen 
nichtr.prachl ich<*n Reaktionen erfahren,wie dia Tat.die d e r 
Unbekannte b e g a n g e n hat.von Erzä'hler aufgenommen w i r d . 

"Ist es eine Komödie? Ist es eine Tragödie?" fragte er 
und sagte sofort: "Neinnein,sagen Sic? nicht,WAS es ist. 
Sagen Sie es nicht!" [843 

Schon gar nicht vom Erzähler will e r wissen.was gespielt 
wird: 

..."aber sagen Sie air nicht,was heute gespielt wird". 
CB4J 

V-a Erzähler wird erwartet,daB r-r schweigend zuzuhören 
vermag und .licht vorschnell verurteilt. 

Wenn diu Erzählung gieichnishaf t von Schauspiel .Theater, 
Schauspielern handcl t .muBte sich an diesem Punkt die Fraga 
stellar lassen,um was es bei dieser ängstlich verir.iede.ien 
Antwort auf die Frage IST ES EINE KOMÖDIE 7 IST ES EINE 
TRAPODIE? eigentlich gabt. Diese' Fremde mit seiner 
zweiundzwanzig Jahre zurückliegenden Erschütterung sucht 
zweifei les eine Antwort auf diese Frage.während der 
Erzähler ".eint,das Theater zu hassen, sagt der F-emdei 

Merkwürdig stili ist es immer,wenn die Vorstellung 
angafangen hat.ICH LIEBT dieses Theater. 

Es ist ganz die Stimmung von daii>als:der gerade aufge­
gangene Vorhang' im ThEata'.nle Srhauspieler fangen Zti 
spielen an,die Menschenleere herauBen... 

Die drei Punkte reuten vielleicht jn.difc! in oiaser let'sche-.-
leere ver z w i u n d i N a n z i g Jahren etwas trschuttarndes 
geschehen «ein muB.Eine Tragödie vlpl Leicn».? Doch soll 
hiar vor. ainem ungelöst bltibend*n tragischer Konflikt die 
R(?c-e sein,i«t m i t de*t öeclanl« en-Garg d « ä Fremden seirife 
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Au» Wag-losigkeit gemeincTKoamt u c diese.» jrichii't ternrten 
Zwischenfall etwas Erhabenes zun Vorschein? Stellen slcn 
hier "letzte Daseinafragen der Menschheit um Freiheit ur.d 
Notwendigkeit,Charakter und Schicksal .Schuld und Sühn«., 
Ich und Welt,Mensch und Gott"? 

Der Fremde ist gänzlich andersr Auffassung: 

"Die Welt ist eine ganz und gar«durch und durch 
Juristische,wie sie vielleicht nicht wissen.Die feelt 
ist ein Zuchthaus!" CB63 

In dieser Welt gibt es nicht das Pathos der Tragödie,des 
Tragischen.Es werden in dieser Welt Urteile gefällt, 
Menschen nach Gesetzen verurteilt.Keiner kann diesen 
Gesetzen gerecht werden.Niemand ist in der Lage,die Ausweg­
losigkeit,die blutige Tat,die aus eine« nicht «ehr weiter 
führenden Gedanken-Gang hervorbricht.die Ungeheueriich-
keiten des alleingelassenen Einzelnen' zu begreifen. 
Die Welt ist eine ganz und gar,durch und durch juristische. 
Dem Recht wird Geltung verschafft,nie wird die Verstrickung 
gelost,niemals werden die ausweglosen Gedanken befriedet. 
Ein zweiundzwanzig Jahre zurückliegender Zwischenfall 
erzeugt eine Erschütterung .die an Verrücrrthej t grenzt: 

Ein Verrückter? dachte ich... 

Liegt im Herumlaufen des fremden in Frauenschuhen ein Zug 
von Tragik? Oder ist alles nur Komödie? Ist selbst die vom 
Fremden erwähnte Erschütterung nur halbwegs ernst zu nehmen/ 

"Hier gehe ich jeden Tag die gleiche Anzahl von Schritten, 
das helBt," sagte er,"mit diesen Schuhenjaehs ich von 
der Meierei bis zua ParlamenLbis zum Gartenzaun,ger.au 
drelhundertachtundzw«.-izig Schritte, in den SPANÜENGCHUHtN 
gehe ich dreihund-artzehn. . ." (3) 

Oer Erzähler wird von Vorstellungen ver.'olgt.dle ihn' n e m i n e m 

Er ging sehr rasch,und es war mir fast unerträglich, 
ihm dabei zuzuschauen.der bedanke,daB der' Man-
Frauenschuhe arhat,verursachte mir Übelkeit.COS] 

Gleichnishaft wird hier zum Ausdruck gebracht,wie die Begegnung 
mit einea Menschen.der la Begriff steht,vieles (wenn auch nicht 
alles) zu offenbaren , bis an die Grenzn de* Erträglichen rieht. 
In Andeutungen zu erkennen,daB dieser Unbekannte latent 
ein Täter ist,der — j^ri-itisch gesehen - gemordet oder getötet 
hat.siDvr dennoch von einem Jwiscranf al l raroet. ist TÖDLICH 
für das Bi.d vom hen , IÖDL ICH für jece Seib» f o-'-e-i-i.ni-... 

Oer Fromme orzrnit von htariquntcWi unc anaerer* f rauanschutan. 
Ihm ist seh-~ wohl tfMi.8t.HS der Erzähler sich ar.geekel t 
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fühZ ti 

"Fr*uenscr.ure,-sogen Sie denken,und es mag Ihnen widerwärtig 
m3in, ich weiß." sagt» der Kann. [S5J 

Doch er hofft.daB er trotz d.'F-ses widerwärtigen Eindrucks, 
den er auf den Erzähler macht,nicht Allein gelassen wird. 
Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist auch,daß der 
Erzähler nur alUÜhllch erkennt.daB der Fremde außer Frauen­
schuhen auch einen Frauennut und Frauenkleider tr^gt. Es ist 
an2uneh.nen.da6 die anderen Jungen Männer schon bei den 
Frauenschuhen *• viel' Befremden empfanden,daß sie ihr e 
Begegnung abbrechen. Dem Er zahl t/r ist somit ein Fremder zur 
Seit9,der in seiner Besonderheit fast unerträglich ist. 

Ausgangspunkt der' einzelnen kHg—s trecken, die beide gemeinsam 
zv rück legen, ist inner die Meierei neben de« voi ksgarten. 
Vnn der Heierei gehen beide zweimal -um Parlament und 
weder zurück zur Meierei,beide zweimal zum Schweizer-
trakx und wieder zurück zur Meierei und somit viermal zur 
Heierei-Das Erstaunlichste ist, daß der Erzähler wahrend 
der ganzen Zeit zu schweigen sehe int.Das Hin- und Hergehen, 
des in deutlichen Gegensatz zum Gehen im Gedanken-Kreis 
steht,schein«" bedeutsam zu sein.Von einem Ausgangspunkt 
aus wird zwei verschiedene Richtungen gegangen,und Jedesmal 
befinden sich beide Gesprächspartner wieder am Ausgangspunkt. 
Erst nachdem diese Strecken zurückgelegt worden sind und 
sich der Erzähler tretzdem nicht verabschiedet,fordert ihn 
der Fremde auf,ihn bis zum DonaukAnal zu begleiten. 
Oer Er^Khler macht im Gegensatz zu den früneren Ansprech­
partnern des Fremden sozusagen "etwas mit". 

Der Erzähler,der ebenso wie der Fremde unablässig Menschen 
zu beobachten sucht, wird wiederum vom Fremden beobachtet. 
Der Fremde gUuüt.den Erzähler allein durch Beobachten 
erkennen zu können. 

Bis zur Brücke,aber nicht über den FluB hinüber gehen 
beide ^emeinsam.Und hier an der Brücke, die den Fremden von 
seinem Qu*rt.'cr trennt,offenbart sich der Fremde abermals, 
äeia* ersten Mal gestand er dem Erzähler ein,da8 er nur des­
wegen nach der Uhrzeit fragte.weil er stets «.ersucht,-
mit dieaem "Trick" einen Ansprechpartner zu finden. 
In Wirklichkeit besitzt er Jedoch eine Unr.Und er zeigt jie 
de.« Erzähler. 

Mit dieser banalen Floskel leite er zwar stets .«ine 
Gespräche l*a Valksgarten ein,aber keiner der Angesprochenen 
lt. bisher gewillt gewesen,das Gesprach b i s zu den Punkt 

' we.ts*rufünren,bi* zu dem es schließlich führttru e i n e * 

fekenrttnis.pin horder oder Totschläger - i.n Sinne d e r 
Ju^ispruden.- - zu sein. 

Es ist sodanr. von eiher R»akticitsgle.i:hhe*.t che Rede. 

http://an2uneh.nen.da6


"Ein Trick,"sagtn mr,"at>mr weitertdieser Mensch, 
den ich vor achtundvierzig Tagen getroffen habe.war ein 
Mensch ihres Alters.Wi» Eis,schwaigsam,wie Sie,zuerst 
unseriös«ig,dann entschlossen,mir mir zu gehen.Fin 
Naturwissenschaftsstudent", sagte der Mann."Auch IHM 
.habe ich gesagt.daB eine Erschütterung,ein Zwischen­
fall,der lange Zait zurückliegt,die Ursache dafür ist, 
daß ich mich Jeden Abend hiei im Volksgarten aufhalte. 
In Frauenschu.,en.Reaktionsgleichheit",sagte der Mann,uid:~ 

Das Gefüge dieses Satzes mag sich auf die Reaktion des 
erwähnten Jungen Mannes beziehen,denn die vergleichenoen 
Partikeln wie können durchaus in Beziehung zu der Reaktions­
gleichheit stefien.von der die Rede ist.Andererseits verhält 
sich aber der Erzähler hinsichtlich seiner Reaktionen 
durchaus nicht gleich.Er ist zwar zuerst unschlüssig,dann 
jedoch entschlosseri.mitzugehen.Und er bleibt bei diesem 
Entschluß.un Gegensatz zu dem erwähnten jungen Mann. Im Augen­
blick allerdings.in dem der Fremde von Reaktionsgleichheit 
spricht,weiß er noch keineswegs,wie der Erzähler weiterhin 
reagieren wird.Bis zu diesem Punkt verhalt sich der Erzähler 
noch so wie alle anderen auch.Oer Fremde hat die Erfahrung 
gemacht.daß selbst ein — wahrscheinlich - nüchterner 
Naturwissenschaftler die WiderwaV tigkelt dieser Begegnung 
nicht durchhält.Oiesmal ist der Fremde jedoch unsicher, 
wie wohl alles weitergeht.' a scheint allerdings ebe ogut 
abglich zu sein,daß der Fremde (in bezug auf seine zwang­
haften Handlungen) ausschließlich seine eigenen Reaktionen 
als gleich bezeichnet i 

Wie Sie.schweigsam.wie Sie.zuerst unschlüssig.dann 
entschlossen,!»« mir zu gehen. 
Ein Naturwissenschaftsstudent", sagt» der Mann. 

"Auch IHM habe ich gesagt.daB eine Erschüttarung.ein 
Zwischenf»l),der lange Zelt zurücküegt.die Ursache 
dafür ist,daß ich mich jeden Abend hier in Volksgarten 
aufhalte.ln Frauenschuhen. 

Reaktionsgleichheit",sagte der Mann,... 

(CBAjMiervorgeh.und strukturiert v.H.r..". 

Auch IHM hat der Fremde etwas ähnliches gesagt wie dem 
Er zahl er.Auch ihm hat er erzfchlt,daB er sich jaden Abend 
u» Volksgarten aufhält,in Frauenschuhen.Es reagiert.so 
scheint es.nur der junge Mann,der Fremd*» Zi *% G E G r£ N 
AOIERT.Denr.och REAGIERT auch er seit zweü. ->;- • :ig 3*nran 
auf oen Zwischenf»ll.oor "die Uriacho dafür nt",daP er 
sich leden Abend n Voll sr;*rten a\,fh*ic.rS6) Oer ws? . ira 
'.an besäen n'mru-imr^ gemeJha*.r f2rtgesetj-*,bif zvr» 5c.".w«>izer-
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trakt.Und nun.in diesem Augenblick."In welche« wir auf den 
Schwelzertrakt zugehen"; wird es für der. Fremden interessant, 
ob in Theater eine Komödie oder eine (r.-qödir geip'^l» 
wird... Die Do eldeutlgkeit der folgenden Stelle ist 
höchstwahrscheinlich bedeutsam! 

"Nun wäre es t "sächlich interessant", sagte er /'zu 
wissen,ob in dem Augenblick.in welrhe« wir auf den 
Schwelrertrakt zugehen,!« Theater eine Komödie oder 
' agodie gespielt wird... Das ist das erste Mal,daB 
ich nicht weiß.was gespielt wird.Aber SIE dürfen es 
mir nicht sagen. [86] 

Wird dieses kursiv gesetzte SIE so aufzufassen sein, da 8 
sich der Fremde vom Erzähler mehr erhofft als von dem 
Jungen Mann (vor achtunavierzig Tagen)? Bis dahin muBte 
er immer erf Ä h r e n , d a ß man sich von ir ••.von der als 
widerwärtig empfundenen Verkleidung,von, dem sogenannten 
grausigen "Zwischenfall" abwendet.Wahrscheinlich hat 
er sich niemandem bisher ganr entdeckt. 

Bisher waren die Reaktionen der jungen Männer immer • 
gleich.uno in qleicher Weise sind auch die Reaktionen 
des Fremden völlig gleich.Ursache für die zwanghafte 
Gleichheit der Reaktoonentles Fremden ::. _ seine 
Frsctuitterung.dt sogenannte Zwischenfall.Er lauft im 
Gedanken-Kreise-Dieser Fremde sucht in seiner Einsamkeit 
jei t*nden,dsr durch dieses Hin- und Hergehen.durch das 
viermalige Zurückgehen zum Ausgangspunkt - wie er 
plötzlich erleichtert feststellen kann - keineswegs 
»bce^chreckt wird. Der Erzähler ist z u dieser Begegnung 
bereit.Wahrschemlich fürchtet der Fremde die sprachUch-
-kiitegorlale juristische oder moralische Bewertung 
des sogenannten Zwischenfalls durch andere so sehr,daß 
er hofft,diesmal könne sich der Angesprochene zurück-
halter..Vielleicht reagiert er ähnlich wie alle anderen, * 
aber er .der Erzähler,*!™ - so mag er hoffer. -schweigen. 

Hier wird mit Nachdruck darauf hingewiesen,daß das 
ues..unte Gespräch - v o n der Irulialphase » h g e s B h e n -

»usschJi-^Blich vom t'rirtflfsjn bestritten wird und der 
t'rzählcr ununterbrochen schweigt? 

Der Fromde H L ! eine Antwort ohne e i n einzige*: gejp-och^rios 
Wo't.Das schweigende.zuhorer.de und im Schweiger, u n d 
Mitgehen vial-scpende Reagieren.das d i e s n s Mai NICHT . 
ret-k tur.rig'.eich mit d e w Verhalten der a n d e r e n ist tif.d 
v i e l l e i c h t - dadurch auch auf das Verhalten des Fremde* 
9 3 «urücf.»«irrt,daß aus dem Herumlaufen im fj^din-en-* rola 
rf.*n . " M C U ; 1 gehi?r. Lir *u« Fluß wir 1..t>t «.c-.Mitlir.i 
uie einzige Vor r.alten*)L.Berit.<g,c W*itB"* ünrt. 

7 i A-Uöt« nicht v h w =•! m". ./*«*-...» ir*. .;*C 
•tud^>re,Mkh g-irz »'if S.'i cm». .tn«.r 
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schließilcli nur * n IHNEN beschäftige,darauf zu 
kommen,ob in d u Theater augenblicklich eine 
Komödie oder eine Tragödie gespielt wird.[...] " t8&f.] 

Oer Fi ende weiß,daB der Erzähler sich im nicht-sprach­
lichen Handein "zeigt".Er ist durch seine Erschütterung 
vor zweiundzwanzig Jahren zu der Erkenntnis gelangt,daB 
es sich nicht lohnt,mit Hi"te von Worten dar Wesentliche 
über sich.de Zwischenfall und seine Abgründe zu "rfahrsn. 

Die Sprache verkleidet den Bedanken.Und zwar so,daB 
man nach der äußeren Form des Kleides,nicht auf die 
Formjaes bekleideten Gedankens schließen kann; well 
die äußere Form des Kleides nach ganz anderen 
Zwecken gebildet ist als danach,die Formen des Körpers 
erkennen^assen .Ol-e sti 1 lschweigonden Abmachungen 
zua Verständnis der Umgangssprache sind /norm koapliziei t. 

B 
(Hlttgenstein.L.,1971,4.082) 

In diesen Zusammenhang gehört vermutlich die Textstelle, 
in der der Fremde sein Verhältnis zum Theater kundgibti 

"Ich bin sehr oft in diesem Theater gewesen".sagte 
der Mann,(...] "B.'nes Tages zum letzten M^l,wie 
Jeder Mensch eines Tages zum letzten Mal in ein Theater 
geht,lachen Sie nicht",sagte der Mann,"alles ist einmal 
zum letzten Mal,lachen Sie nicht!" 

Unklar ist zunächst,warum der Erzähler lachen soll.Die 
Tatsache,daß der Erzähler in der Anfangsphase des Gesprächs 
mitteilt,deB er vor dem Theater "kehrtgemacht" habe,kann 
dea Fremden NOCH nicht vermitteln,daB der Erzähler das 
Theater haßt,daß er einen Traktat zu schreiben wünscht, 
eine tendenziöse Flugschrift oder Broschüre. Viel später, 
als er ihn wegen seiner Reaktionen besser kennt,weiß er 
auch,daB der Erzähler das Theater "haßt" ,al lerdings ohne 
daB der Ich-Erzähler an irgendeiner Textstelle MIT WORTEN 
diesen Haß zum Ausdruck gebracht hatte. Nachdem der 
Erzähler durch seine Reaktionen zu erkennen gegeben hat,daß 
er sich nich'. verabschieden will,sondern die Begegnung 
durchzuhalten gedenkt,kommt der Fremde auf den Ausgangs­
punkt den Gesprächs zurück. Er knüpft dort an,wo der 
Erzähler versucht.den Fremden und sich selbst von der. 
Frauenschuhen ABZULENKEN. Die Frauenschuhe.die den Erzähler 
verwirren,die ihm - wie der Prim. tlß anniaat -widerwärtig 
sind,sind zu diesem Zeltpunktbes Gesprächs kein Thema. 
Oer Erzähler versucht eine Vermoidungssi.~ategie,eln 
Mblunkungsiaandvtr und spricht von einem Theaterbesuch, 
den er hat machen, wol.en.Zu einem wesentlich scäteran 
Punkt des "Gesprächs" erscheint dieses Ablrnkur.cs-nar.'iv..-r 
als überhol fc.fjej Erzähler versucht rieht mehr i- L i 1 er k er., 
« • r Ist o-"'aneichr 1 ich hcreit : u i u h . j r c n . " j . i c r ' t I w i i 
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der Fremde auf die anfangs gemachten Äußerungen des 
Ich-ErZahlers zurücki 

" A l s o " , s a i e er,"Sie haben die hou'j 'e Vorstellung 
besuchen wol len.Obwohl Sie,wie Sie s-agen.das Theater 
hassen. Das Theater HASSEN-' Ich LIEBE ES.CB7] 

Mit diesem "Also" jeht der Fremde auf den Erzähler ein. 
Da er ihn immer mehr zu durchschauun glaubt,wirkt dieses 
Eingehen klarsichtig und logisch zerg 1 ledernd. "Wie Sit. 
sage.. *,wird einschränkend vermerkt.Was der Erzähler bisher— 

- mit der Intention abzulenken!- vorgebracht hat,ist für den 
Fremden nicht schlüs-ig.Zunächst merkt er an,daß man sozu­
sagen VIELES SAßEN i Tin.Doch wird in so kurzer Zelt (bei 
der Intention AB ZULENK EN, aber nicht-.Auskunf t über sich 
zu geben) irgendwas hinreichend genau zur Sprache kommen?' 
Oer Fremde hat allerdings den Widerspruch erkannt,den der 
Erzähler sich anfangs eingestanden hat.Der Ich-Erzähler 
haßt das Theater,aus HaB will er mi ihm abbrechen, ihm 
ins Besicht schlagen,das Theater mit seinen Schauspielern 
demaskier en. Zugleich ist ihm Jedoch klar,daß er kaum davon 
loskommt,daB er nach dem Traktat,in dem er sich zu entlasten 
wünscht,das Theater erneut besuchen wird.Mit der Konjunk­
tion "obwohl" wi*'d dieser Zwiespalt vom Fremdln fixiert. 
Hit Recht stallt er die Frage "Das Theater HASSEN?" 
, Der Fremde hat für sich erkannt,daß er deswegen nicht »ehr 
ins Theater geh* (Alles ist einmal zum letzten Mal, 
lachen sie nicht",C84J),weil er es liebt.Dieser HaB, 
scheint dar Fremde zu behaupten,Ist eigentlich Liebe oder 
eine zwiespältige Mischung aus Liebe und HaB. 

Das Gespräch wird fortgesetzt.Aber das Entsetzen erneuert 
sich durch weitere Beobachtungen! , 

Jetzt fiel air auf,daß der Mann auch einen Frauenhut 
auf dem Kopf hatte,die ganze Zeit hatte ich das nicht 
bemerkt. 

Auch der Mantel,den wf* anhatte,war ein Frauenmantel. 
Er hat tatsächlich lauter Frauenkleider an.dachte ich. 

([37Jhervogeh.v.H.K.) 

Obwohl auch diesaai der Fremde beobachtet.daß der Erzähle-
10.0er mehr an Widewärtlgea,Übelkeit Erregendem an ihm-,dem 
Fremden,entdeckt,scheint er kein Ablenkungsmanöver mehr 
zu befürchten.Er geht auch nicht erneut auf den Eindruck 
ein,den er auf den Erzähler machen muß.Er hat vielmehr 
begriffen.diß der Erzähler die Begegnung nicht abbricht. 

Er irückt seine Hoffnung dahingehend aus.daa e- allein ein 
korientr.ertBs Beobachten.Studieren iaht! Beschäftigen mit 
seinem Gegenüber,dei, Erzähler,al les über den Erzähler, 
ur d nicht m r über den.wisser weroe. 



"Ja".sagte ar,"nach i d nach wurde mir das Studium 
Ihrer Person über all s.nasäuBernalb des Theaters 
vorgeht,über alles In der Welt,das doch jederzeit, 
vollkommen mit Ihnen zusammenhängt,AufschluB geben. 
Schließlich könnte einmal tatsächlich der Zeit inkt 
eintreten,in welchem ich dadurch,daß ich Sie auf das 
intensivste studieren,alles über Sie weiß..." 

(1873,hervogeh.v.H.K.) 

Der Erzähler dient cem Fremden als Medium.Oer Fremd* will 
wissen, "Mas gespielt wird",aber nicht mittels einer 
Aussage des Erzählers,sondern durch dessen Reaktionen,die 
von all den bisher beobachteten Reaktionen in entscheiden­
der Meise abweichen. 

Oie Entscheidungsfrager des Fremden,ob es sich ua eine 
Komödie oder eine Tragödie handele,richten sich,wie Jetzt 
noch deutlicher zu werden scheint,auf die Welt au8erhalt» 
des Theaters.Oie Welt ist das eigentliche Theater.In dieser 
Welt spielt der Freude als Schauspieler mit den Uber— 
bleibseln eines Zwischenfalls {d.h.FrauenkleidungJ sfline 
Rolle.Bis an eine bestimmte Grenze,über die hinaus er mit 
Entschiedenheit Jeden Zutritt,Jedes Mitgehen verweh--
wünscht er die Segleitung des Ich-Erzählers. 

Rätselhaft bzwJaehrfach deutbar ist folgende Textsti 1 e mit 
de« Ausruf VORSICHT' .M'. 

"Hier,an dieser Stelle,hat sich der Junge Mann.den ich 
vor achtundvierzig Tagen getroffen habe,von mir verab­
schiedet. AUF WELCHE WEISE wollen Sie wissen? Vorsicht' 
Ah'" sagte er,"SIE verabschieden sich also nicht? 
SIE sagen nicht öute Nacnt? 

Spricht der Fremd* zu Bich selbst "Vorsicht'"? Oas mag sein, 
aber da der Erzähler es gehört haben muB.wa're dieser emphati­
sche Ausbruch für die Erregung und Anspannung des Fremden 
äußerst kennzeichnend.Entweder spricht er sich selbst zu, 
vorsichtig.zu sein,um auf keinen Fall den Abbruch der 
Begegnung zu riskieren. Er konnte die Selbstkontrolle so 
weitgehend verloren haben,daS er sein inneres Sprechen 
nach außen dringen laBt.Es konnte aber auch ein Wamunng, 
an den Erzähler direkt gerichtet,sein.Oann bezöge sich 
"Vorsicht!" möglicherweise auf den teilweise kursiv 
gedruckten Satz,der unmittelbar vorausgehli 

AUF WELCHE MEISE wollen Sie wissen? Vorsicht' 

Wesentlich scheint der Hinweis,daB der Erzähler mit bestimmten 
Signalen in herköralicher Art,Spannung zu erzeugen sucht.Von 
TOOL ICH ist anfangt die Rede.Nun ist "Vorsicht!" geboten. 
Und zwischendurch ist - beiläufig und dunkel - von der 
Polizei die Redet 



Seit mehreren Tagen meidet die Polizei den Volk&gatrten 
und konzentriert sich auf den 5tedtpark,unti ich weil?, 
warum. .,"[86 

Wenn M i r auch für diese Erwannunn, der Polizei eine Deutung, 
die gleichnishaft ii t.iwhelegen.so ktinnto sie lauteniln dieser 
Kliderr44.rtli.ien Begegnung sind der Fremde und der Erzähler 
volliarnri) auf »ich yestellt-Ea gibt keinen Sc nutz .Die 
Fulrei hült sich ganz woanders auf*l_>* weiß auch,warum... 
Die - mögliche -Aufdeckung eines Verbrechens,die der 
E.'zä'h.er.wenn er sich nacht wl» die anderen verabschiedet, 
vielleicht miterleben muB.kann nicht den S~hutzbeauf-
tragten (der Polizei) überlassen werden.Der Erzähler,auf sich 
gestellt mit diesem Un «kannten.muB das Widerwärtige der 
Begegnung ertragen. 

unwohl der Erzähler "schweigsam" [6ft] ist,leitet der Fremde 
ab. daB der Art und Weise der Verabsc iedung,des Abbruchs der 
Begegnung vor achtundvlarziq Tagen wissen möchte.Vorsicht. 
scheint dem Fremden In bezuq auf eine eindringliche Frage 
angebrachtJ-lat der Junge Hann ihn damals beschimpft,hat er 
ihm UnvmstHndnis,Verachtung,panische Furcht gezelot&llngt 
in der Textstelle »n.daB der Junge Mann 6ute Nacrt gesagt 
habe,oder besteht lediglich die Hoffnung das Fremden darin, 
dal?,wenn es zu einer Verabschiedung komme.die T r e n n u n g mit 
einem Gute-QruB ^SThaUtnismäeig schonend vor sich gehen möge? 

Bisher w a r es für den Fremden quälend und schwierig.auf 
einen Besprächspartner zu treffen.der NICHT die stets gleiche 
Reaktion zelgt.na*n.llch wegzugehen,slch schnell und verstört 
zu v>»rabschieoon-8i* zu dem Punkt.an dem "Vorsicht" laut 
qsrdacht eder Mannend gesprochen wVd,scrreint der Erzähler 
noch imater "'unschlüssig" [B6] zu oein.Oann wird jedoch klar. 
daB er das besprach durch seine schweigsame Anwesenheit« 
durch seine AUFSCHLUßREICHEN REAKTIONEN fortführen wirs 
Aber das Schweigen des Erzählers dauert fort-Ooch sein 
reagierendes wortloses Ge^aVen Ist beredter als Worte. 
Ungläubiges Er staunen, Uber reschungsn»c*glicnerweise sogar 
hoffnungsvolles Aufatmen bricht aus dem Fremden mit diesem 
"Ab!" hervor.Ar dwser Textstelle wendet sich die Situation 
in entscheidender Weisa.Diese Wende findet eine angemessene 
sprachliche Form« 

I«.] Vo#-eicht! 

"Ah-,M sogt« er,"Sie verabschieden sich also n_cht? Sie sagen 
NICHT Gute Nacht" "Ja",sagte er,"dann gehen wir vom 
Schweizertraktwieder zurück,dorthin,von wo N I T geken-mer 
-\Ind.Wo sind wir denn hergekommen' Achja.von der Meierei...." 

(CB7J,strukturiert vor HJt.) 

Hinzjwels.en ist auf ila HÜu.'ung emphatjsc.ier *usorüihe und 
auf ole kursiv gesetzter Wcr*=r.(D;pse>* Te-t sollte gesprochen 
• • « * - J « * V ) O - . i r c r . d»n t > u r i i y « n Oruc* Mfjrdtn ••> r. - i c l t t t n 
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"Im Sommer".sagte er,"gehe ich nicht in den VolksgartE. , 
OA (sie!) wird auch kein Theater gespielt,aber immer, 
WENN im Theater gespielt wird,gehe ich in den Volks­
gar ten , dann , wenn Theater gespielt wird,geht außer mir 
niemand mehr'in den Volksgarten,well der Volksgarten dann 
viel zu kalt ist.Vereinzelt kommen Junge Manner In den 
VolkBgarten,die ich,wie Sie wissen,anspreche und auf­
fordere,mitzugehen,einmal vor das Parlament,einmal vor 
den Schweizertrakt.C.-.3" rB83 

Das "da" bezieht sich syntaktisch einigermaßen eindeutig auf 
die Lokalangabe "in den Volksgarten",so daB der Text 
verstanden werden konnte alsi Da,im Volksgarten,wird im 
Sommer kein Theater gespielt,wohl aber im Winter.Bei diesem 
handelt es sich nicht um eine Konjunktion etwa in den Sinne 
"Oft" (WEIL) IM SOMMER KEIN THEATER IM VOLKSGARTEN GESPIELT • 
WIRD oder ahn licht sondern dieses "da" ist Placzhslter für 
eine adverbiale Ergänzung des Ortes.Gemeint sein kernte 
Jedoch mit diesem "da" auch ein temporales "dann",das sich 

eindeutig auf Sommer beziehen lieBeiGann,im Sommer,wird kein 
Theater gespialt.Oiese beiden Möglichkeiten sind für eine 
kohärente Deuturig Jeweils heranzuziehen,um zu prüfen,weicht* 
sich stimmiger einpassen laßt: 

Die Besonderheit dieser Begegnung f ü i den Frer.cien und 
wahr-..-ht inlich auch für den o*nclit«n-ien Erzähler liegt wohl 

Akzente des Sprechens ngedeutet.Aber was alles in diesen 
Aufeinanderprallen von "Vorsicht! Ah!'' liegen nag,ist schwierig 
zu umgrenzen. 

Eine ganzlich unerwartete neue Situation. "Ja,t...l dann", 
wenn es so ist,dann gehen wir wieder zurück. - Die peinigende 
Genauigkeit dieses Fremden,de'- die unterschiedlichen Schritt­
zahlen der täglich durchmessend Oistanzen kennt,fallt aus der. 
zwanghaften Routine des Hi--und Hergehens hnraus: Für einen 
Augenblick R .t er die Orientierung verloren: "Wo -.ind wir 
denn hergekommen?" fr igt er."Achja,von der Meierei." 

Olm Högl ichkeit.daB der Freuds vor zweiundzwanzig Jahrer, einen 
Mord oder einen Totschlag begangen hat,muß den Erzähler 
zu einer Stellungnahme herausfordern-Wenn er das Hin— und 
Hergehen,ohne zu fragen oder vorschnell zu urteilen,nicht 
durchhalten könnte,wenn ihm der vor der abartigen Verfassung 
des Fremden so ekelti .daß er die Begegnung abbräche,dann 
bliebe es nur bei dieser vagen Andeutung,d iB es sich um 
einen Zwischenfall handele und daß die Erschütterung eng 
mit den Frauenhalbschuhen zusammenhänge.Auf der, Bank im 
Volksgarten zu sitzen,ist vielleicht deswegen TOOLICH,weil 
man sich hier,außerhalb des Theaters,in Menschenleere und 
Vereinzelung dem wirklichen Leben ausgesetzt sieht.Hier 
ereignen sich Schauspiele,bei denen es schwerfäl1c,eine'Zu­
ordnung zu Tragödie oder zu Komödie zu treffen. Hier kenn 
eine* Menschen (wie dem Erzähler) ein Fremder begegnen,der 
in den Kleidungsstücken einer Toten an dunklen Wintertagen 
jeden Abend zwanghaft seinen Auftritt hat. 



darin,daß er,dor Erzähler,ZWEIMAL bis vor das arlement" 
gegangen ist und ZWEIMAL bis zum Schweizertrakt,"also VIERMAL 
zur H e l B r f f i zurück". [98] 

Dieses Hin— ur ' ZurQcJ>nenen,an einem entscheidenden Punkt mit 
der Frage verbunden "Wo sind wir denn ' ergekommen?"C87j, 
scheint eine der entscheidenden Vorbedingungen dafür zu sein, 
rlaB der Fremde den Erzähler auf fordert,ihn ein Stück nach 
Hause Xu begleiten.Dieses gemeinsam« "Mit-mir"-Sehen in einer 
allem Anscheine nach ermüdenden Wiederholung gleicher Weg­
strecken "genügt" endlicl . 

"Jetzt ind wir ZWEIMAL zum Parlament und ZWEIMAL zum 
Schweizer trakt und wieder zurück gegangen"«sagte er, 
"das genügt". 

(C88],hervogehoben v.H.K.) 

Nie zuvor ist das geschehen.Es fä'llt dem Fremden seltsamer— 
weise auf und kann nur bedeuten,daB e r es endlich,beinahe 
überrascht, feststellt. JETZT SIND WIR JA TATSÄCHLICH 
MEHRFACH DIESE STRECKE GEMEINSAM GEGANGEN,JETZT IST JA DIE 
VORBEOINüUNG TATSÄCHLICH ERFÜLLT,DIE BISHER NIEMALS ERFÜLLT 
GEWESEN IST. Kein Mensch ist zuvor mit dem Fremden diesen 
beschwerlichen Weg gegangen ("Wo sind wir Tenn hergekommen'-"). 
Nun kann auch ein neuer VorstoB, f al ls es owr Erzähler noch 
immer will,gewagt werden.Er berichtet von seiner Wohnung 
im Zwanzigsten Bezirk,erwähnt den Selbstmord seiner Eltern. 

a 
Oer Erzähler geht tatsächlich auch Jetzt weiterhi . mit: 

Mich Interessierte der Mensch,und ich hatte Lust,ihn so 
lange wie möglich .zu begleiten. 

U 8 8 ] , hervor gehoben v.H.K.) 

Der Fremde legte I b e r den Grenzpunkt fest,an dem er nicht 
mehr begleitet sein willi 

"Am Donaukanal muss in Sie zurückkehren.C...1 Fragen 
Sie,bis wir beim Donaukanal angekommen sind.nicht 
WARUM!" • 

Der Fremde sagt dann unvermittelt "Da.an dieser Stelle". 

Er dreht sich nach mir um und wiederhol te: "An dieser 
Siel le" .Und sagtei'Ich atleB sie blttzschnc 1 hinein 
Ol* Kleider.die ich anhabe,sind IHRE KloiC.'r". CSS] 

Er scheint »i •.chüttert Cl.sagt Jeder.fai ls ke.n W o r t . g i b t 
nur aif ?*) ehcf (-fj£ Jmr Er;'ihlor 1« actii*4n«in i.nT i.̂  
Ii.sa ufcen.-iang mit d e m kom.nanrtiei fn' 'Genen ".»'"als 



VERSCHWINDE! deutet. 

Er wollt» allein sein. 

Bis zu dieses Punkt der Bogegnung von der BegrüBungsphase 
an spricht der Erzähler kein einziges Wart.Entgegen dee 
ausdrücklichen Wunsch,Ja entgegen dee Befehl des Fremden 
zögert er,bleibt er stehen.Er «eint das Bedürfnis des 
Fremden zu spuren,noch etwas sagen zu wollen,&lch auszu­
sprechen ,sich zu der Ungeheuerlichkeit des "Zwischenfalls" 
erklärend zu äuBem. 

Ich lieB ihn aussprechen.[89] 

Es wird de« Fremden unerträglich,noch weiter zu gehen. 
Er schreit 

"Gehen Sie!" und auch die nachfolgenden Sätze scheinen 
geschrieen worden zu seini"Und wenn Sie glauben,daB es In 
den Strafanstalten ein Vergnügen ist,so irren Sie sich!" 

Der Fremde hat das letzte Wort,er erhält auch Jetzt keine 
Antwort vom Erzähler,nur die gewollte Reaktion,sich abzu­
wenden und wegzugehen. 

Wird die Toppelfrage des Titels IST CS EINE KOMÖDIE? IST ES 
EINE TRAGÖDIE*' durch den Fremden entschieden? 

"Die ganze Welt ist eine einzige Jurisprudenz.Oie ganze 
Welt ist ein Zuchthaus. 

Und heute abend,das sage ich Ihnen,wird in dem Theater 
da drüben,ob sie es glauben oder nicht,eine Komödie 

. gespielt. TATSÄCHLICH eine Komödie." 

lC89j,Fettdruck und Strukturierung v.H.K.) 

Die ganze Welt ist ein Zuchthaus.In dieser Welt befindet sich 
das Theater,dessen "Bretter die Walt bedeuten." sollen. 
•Und obwohl die ganze Welt eine einzige Jurisprudenz nach 
Meinung des Fremden ist und ein Zuchthaus obendrein,wird 
in einem Theater dieser Welt nicht etw.i ein Stück gespielt, 
das diesen elenden Charakter der Welt,das Kerkerdaseiti, 
die qnadenlose Verurtsi\ung jur Darstellung bringt.sondern 
UNGLÄUBLICHERwelse eine KCMÜOIE. Implizit - so scheint es -
- ist es für den Fremder, angemessener,daB dort,im Theater 
dieser Welt.etwas anderes gespielt wird als eine Komödie.Aber 
ist ES 'das Leben in dieser Welt?) eine Tragödie? Sollte Im 
Theater zngemessenerwetse eine Tragödie gespielt werden? Ist 
das ganze Leben ei i Koio'diu? Oder ist ES eine Tragödie? 
Das bleibt die Frage. 



"i !Yc\'' 4V 
THOMAS BERNHARO 
IST ES EINE KOMÖDIE? IST ES EINE TRAG'i.lIE? 

Nachdem ich wochenlang nicht aehr in "las Theater gegangen 
bin.h be ich gestern in das Theater gehen wollen .aber 
schon zwni Stfiden vor Beginn der Vorstellung habe ich, 
noch während «einer wissenschaftlicher Arbeit und also 
in aeinea Zimmer,nur ist nicht ganz klargeworden,im 
Vorder- oder Hintergrund des Medizinischen,das ich endlich 
zum Abschlug* bringen muB,weniger meinen Eltern als meinem 
überanstrengten Koef zu liebe, gedacht, ob ich nicht idoch 
auf den Theaterbesuch ve. richten soll. 
Ich bin »cht oder zehn Wochen nicht mehr ins Theater gegan­
gen,: igte ich mir,und ir.h weiB,warum ich nicht mehr ins 
Theater gi angen bin,ich verachte das Theater,ich hasse 
die Schauspieler,das Theater ist eine einzige perflda 
Ungezogenheit,eine ung-zonene Perfidie,und plötzlich soll 
ich wieder ins Theater gehen? In ein Schauspiel? Was helBt 
das-» 
Du weiBtdaB das Theater ei e Schweinerei ist,habe ich mir 
gesagt,und du wirst deine Studie über das Theater,die du im 
Kopf h-st.schreiben.diese Theaterstudie,d e dem Theater 
ein für allemal ins Gesicht schlügt! Was das Theater IST, 
was die Schauspieler SIND,die Stückeschreiber,die 
Intendanten usf... 
Mehr und aenr war ich vom Theater beherrscht, immer weniger 
von der F-athoTogie.gescheitert im Versuch,das Theater zu 
ignorieren,die Pathologie zu forcieren.Gescheitert! 
3esc heitert-! 
Ich zog mich an und gi'< j auf die StraSe. 
Zum Theater habe ich nur eine halbe Stunde zu gehen. In dieser 
halben Stunde ist mir klargeworden,daB ich nicht ins 
Theater gehen KANN,daB sich mir der Besuch eins heaters, 
eir.-T Theatervorstel lung,ein für allemal verbietet. 
Wenn du deine Tht terstadie geschrieben hast,dachte ich,dann 
ist es Zeit,dann ist es dir wieder erlaubt,ins Theater zu 
gehen,oamit du siehst,daB dein Traktat STIMMT! 
Mir war nur peinlich,daB es überhaupt soweit hat kommen 
können,daB ich mir eine Theaterkarte gekauft habe - ich habe 
die Theaterkarte BEKAUFT,nicht GESCHENKT bekommen - und daB 
ich mich zwei Tai •* lang in dem Glauben malträtiert habe, ins 
Theater zu gehen,mir eine Theatarvorstellung anzuschauen, 
Schauspieler,und hinter allen diesen Schauspielern einen 
miserablen und stinkenden Regis'seur (Herrn T.H. 1 ) zu 
wittern usf.... vor allem aber,daß ich mich für das Theater 
UCEE ZOGEN hatte. Für das Theater hast du dich UMGEZOGEN, 
dachte ich., 
Die Theaterstudie,k -nes Tages die heaterstudie! Man beschreibt 
gut,was man haBt,dachte ich.In fünf,mog1 icherweise sieben 
Abschnitten unter dem Titel THEA!ER-THEATER"' ist meine Studie 
ir. kurzer 7alt fertig. (Ist sie fertig,verbrennst du sie, 
weil es sinnlos lst%-..e zu verof f ent I ichi n,du lie«t sie durch 
und verbrennst sie.Veroffentlichung ist lacherlic-, 
VERFEHLTER ZWECK!) Erster Abschnitt DIE SCHAUSPIELER.zweiter 
Abschnitt DIE SCHAUSPIELER IN DEN SCHAUSPIELERN, dritter 
Abschnitt Dir SO-AUST IELER IN DEM SCi IOUSPIELEI N OER SCHAU-



SPIELER usf.... vlertzr Abschnitt BuWtENEXZESSE usf.... 
lstztsr AoschnittiAlBO.WAE IST DAS THEATER? 
In diesen Gedarke.i bin ich in den Volksgarten gekommen. 
Ich setze eich auf die Bv.dk neben der Meierei,obwohl 
sich in dieser Jahreszeit auf die Vcikegartenbank zu 
setzen TÖDLICH sein kann,und beobachte,angestrengt,Bit 
Vergnügen,ungeheuer konzentriert»WER UNO WIE »an in 
das Theater hineingeht. 
Es befriedigt ciich,NICHT hineinzugehen. 
Du solltest aber,denke ich,hlnrjehn und ait Rücksicht auf 
deine Armut,deine Karte verkaufen,GEH HIN,sage ich air, 
während Ich .das denke,habe ich den größten Genuß daran, 
ewine Theaterkarte zwischen Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand zu zerreiben,das Theater zu zerreiben. 
Zuerst sin' es,sage ich air,immer nehr Menschen,die in 
das Theater hineingehen,dann iaaer weniger.SehlieBlich 
geht niemand mehr in das Theater hinein. 
Die Vorstellung hat angefangen,denke ich,und ich stehe auf 
und gehe ein Stück in Richtung Innere Stadt,«ich friert, 
ich habe nichts gegessen und,fällt air ein,Uber eine 
Woche lang ait keinem Menschen mehr gesprochen,als ich 
plötzlich angesprochen bini ein Mann hat aich angesprochen, 
ich höre,daB sich ein Mann fragt,wie spät es sei,und ich 
höre sich "Acht Uhr" rufen. "Es ist acht Uhr",sage ich, • 
"das Theater hat angefangen". 
Jetzt dre te ich Bich um und sehe den Mann. 
Der Mann ist gruB und mager. 
AuBer diesem Mann ist nieaand ia Volksgarten,denke ich. 
Sofort denke ich,daB ich nichts zu verlieren habe. 
Aber den Satzi"ICH HABE NICHTS ZU VERLIEREN!" auszusprechen, 
LAUT auszusprechen,erscheint air unsinnig,und ich spreche 
drfn Satz nicht aus,obwohl ich die r; roßte Lust habe,den Satz 
auszusprechen. 
Er habe seine Uhr verloren,sagte der Mann. 
"Seit ich meine Uhr verloren habe,bin ich gezwungen.von Zelt 
zu Zeit Menschen anzusprechen". 
Er lachte. 
"Hätte ich nicht steine (ihr verloren,hätte ich Sie nicht 
»ngef.pt och n",f-agte »-, "NIEMANDEN angesprochen". 
Iha sei diu Beobachtung ar. sich selber höchst interessant, 
sagte der Mann,datt er,wie *»r,nachdem ich iha gasagt hatte, 
daß es acht Uhr ist,letzt welB.daß acht Uhr IST und daB 
ar aa heutigen T»g elf stunden inuntwrbrechen - "ohne Unter­
brechung" ,saqte er - in eine» einzigen Gedanken g*gan<;an sei, 
"nicht *ut und *o", sagte er,sondern "ircmer geradeaus,und 
wie ich jetzt sehe" ,sag's er,"doch immer im Kreis. 
Verrucht,nicht wanr?" 
Ich san.daB der hann Frauenhalbschuhe anhatte.und der Mann 
sah,daB ich <,i>st>he.i natte.daB er Frauen ha loscht he anhatte. 
"Ja".sagte er,"Jetzt möge.! Sie sich Gedanken machen". 
"Ich habe",sagte ich rascb.ue den Hann und aich von seiner. 
FraueiihalbGchuten >'.bzulenken, "e'inoti .>.,: .• c.j.jcr. 
machen wollen,abar i.-.alttelbar vor dem Theater habe ich kehrt-
gemacht und u'n nicht in 3a* The^tcrr hineingegangen". 
"Ich bin senr oft diesem Theater gewesen*.argte der Mann, 
er •:*.(•.. tjch vc«-qa>*.tel 11, ich hatte «oar seiften Namen »yfo.". 
Vergessen , ich merke .»ir Namen nient,"eines *aue» zu» ••tatet) 
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Hai.wie jeder Mensch eines Tages :ua letzten Mal in ein 
Theater geht, lachen Sie nicht!" sagte de Mann, "dies ist 
einaal zun letzten Mal .lachen Sie nicht!** 
"Ach"„sagte er,"was w i r d denn heute ges, telt? Neinnein", 
sagte er rasch."sagen Sie air nicht.W A S heute gespielt 
w i r d . . • 
Er ginge jeden Tag in den Volksgarten,sa. te der Mann,"seit 
Saison beginn gehe ich immer um diese Zelt in den Volks­
garten, U M hier.von dieser Ecke aus,von der Meiereimauer 
aus,sehen Sie,die Theaterbesucher beobachten zu können. 
Merkwürdige Leute",sagte er. 
"Freilich,man müSte wissen,~as heute gespielt wird",sagte er, 
"aber srgen Sie »ir nicht,was heute gespielt w i r d . F ü r eich ist 
es äußerst i n t o r e s M n t , e i n m a l NICHT zu wissen,was gespielt 
wird. Ist es c -.ne Komödie? Ist es eine Tragödie?" fragte er 
und sagte sofort:"Neinnei ,sagen Sie nicht,WAS es ist. 
Sagen Sie ES nicht!" 
Der Mann ist fünf zig, oder er Ist fünfundfünf-ig , denke ich. 
Er machte den Vorschlag,in Richtung zum Parlament zu gehen. 
"Sehen wir bis vor das Parlament" .sagte er, "und wieder 
zurück.Merkwürdig s t i l l ist es immer,wenn die Vorstellung 
angefangen hat.ICH LIEBE dieses Theater..." 
Er ging r a s c h , u n d es war fast unertragl ich,ihm d a b e i zuzu­
schauen, der Gedanke,daB der Mann Frauenhalbschuhe anhat, 
verursachte mir Ubelknlt. 
"Hier gehe icn Jeaen Tag die gleiche Anzahl von Scnritten, 
das • '• ' ,•'•'»'] •"•* er, mm\t dimeen Schuhen geh» ich von der 
Meierei bis zum Parlament,bis zum 6-rrten2aun,genau drei-
hui.dertachtundzwanzig Seh' Itte. In den SPAN6ENschunen gehe 
ich dreihundertzehn.Und iwa Schweizertrak— er meinte den 
Schweizercrakt der Hofburg - gehe ich genau vierhundert- . 
vierzehn Schritte mit*DIESEN Schuhen ,dreihundertne" ind-
zwanzlg mit den GPANGT£r»iscf»uhen' Frauenschuhe.mögen ie 
denken und es nag Ihnen widerwärtig sein,ich weiß", 
sagte der Mann. 
"Aber ich gehe auch nur in der Dunkelheit auf die StraSe. 
DaB ich jeden Abend um diese Zeit,immer eine halbe Stun e vor 
Varste! lungsLeninn,in den Volksgarten gehe,beruht,wie Sie 
Sich denken können,auf einer Erschütterung.Diese Erschütterung 
liegt Jetzt schon zweiundzwanzig Jahre zurück.Und sie hangt 
ganz eng mit den Fr Jenhalbschuhen zusammen. Zwischen— -
fall",sagte er,"ein Zwischenfal 1 .Es ist ganz die Stimmung 
von dama Inder gerade aufgegangene Vorhang im Theater,die 
Schauspieler*argen zu spielen an,die Menschenleere h^raußen 
...Gehen wir jetzt",sagt* der Mann,nachdem wir wieder bei 
der Meierei sind,"zum Schweizertrakt." 
Ein Verrückter? dachte ich,wie wir zt'i Scr.*eizertrakt 
gingen,nebeneinander.e-*r Mann sagte."Ule Welt is* eine 
ganz und gar.durch und durch juristische,wie Sie vielleicht 
nicht wissen.Die Welt ist eine einzige ungeheuere Juris­
prudenz.Die Welt ist ein Zuchthaus!" 
Er sagte***EB ist genau aentundvierzig Tage har.daß ich hier 
im Volksgarten um diese Zeit zum letzten Mai einen f .nschen 
getroffen habe.Auch DIESEN Menschen habe ich gefragt,wie spa't 
es ist.Auch dieser Mensch hat mir gesagt.daB es ..cht Uhr ist. 
MerkwuVdigerv-ei* • frage ich immer u.n acht Uhr,wie spat es ist. 
Auch dieser Mensch ist alt mir bis vor as F rlament gegangen 



und bis vor den Schweizert.rakt.übrigens" »sagte der Mann, "habe 
ich,das ist die Wahrheit,-neme Uhr nicht verloren, ich 
verliere «reine Uhr nicht. Hier, sehen Sie, ist meine Uhr", 
sagte er und hielt mir seine Handgelenk vars besieht,so daß 
ich seine Uhr sehen konnte. 
"Ein Trick" ,sagte er, "aber weiter .dieser lisnuchpden ich vor 
achtundvierzig Tagen angotrnffen habe,war ein Mensch ihras 
Alters.Wie Sie, schweigsam, wie Sie,zuerst UNschltissig .dann 
ent5Chlo6sen,a.it mir zu gehn.Ein Naturwissenschaftastudent", 
sagte der Mann. "Auch IHM habe ich gesagt «daß eine Erochiltterur.g, 
ein Zwischenfal1,der lange Zeit zurückliegt,die Ursache dafür 
ist,dao ich mich joden Abend im Volksgarten aufhalte.In 
Fr.»uennalbschuhen ."eak tioniq loichhei t" ,saq te der Mann,undi 
"Übrigens habe ich de doch niemals einen Polizisten gesehen. 
Seit mehreren Tagen meidet die Polizei der. Volksgarten und 
konzentriert eich auf dort Stadtpark,und ich weiß,warum.. •" 
"Nur« wer» es tatsächlich interessant",sagte er,"zu wissen, 
cb in de» Augenblick,in welchem wir auf der. Schwfcizprtrakt 
zugehen.ia Theator eine Komödie oder eine Tragödie gespielt 
wird... Das ist das erste Mal.daß ich nicht weiß,was gesoielt -
wird.Aber SIE oürfen es mir nicht sagen... Nein,sagen Sie es 
nicht' Es müßte nicht schwer sein",sagte er,"indem ich SIE 
studiere,mich ganz aut SIE konzentriere,eich ausschließlich 
nur MIT IHNEN beschäftige,darauf zu kommen,ob in dem Theater 
äugen hl irk 1 ich »Inn r n n u i i c oder eine Tragrirl i •> gm«.pia»lt wi.~>~>. 
Ja"»sagte er,"nach und nach würde mir das Studium Ihrer Porson 
über alles,was in dem Theater vorgeht«und über alles,was 
außerhalb des Tneators vorgeht,über alles in der Unit,da:» 
doch jederzeit vollkommen mit Ihnen zus-ammenhahgt, Auf schloß 
geben. Schließlich könnte einmal tatsächlich Cor Zeitpunkt 
eintreten,in welchem ich dadurch,daß ich Sie auf mtersivste 
studiere,al les über Sie weiß...** 

Als wir vor der Mauer dos Bcnweizertraktes angekommen w.-.rer», 
sagte er."Hior,*n dieser Stelle,hat sien der junge Mann, 
den ich vor achf.indvierzig Tagen getroffen habe.von mir 
verabschiedet. AUF WELCHE WEISE wollen Sie wissen? Vorsicht. 
Ah!",sagte er,"SIE verabschieden sich also nicht? Sie sagen 
NICHT Gute Nacht? Ja" ,sagte erv**dann *_jehen wir vom Schweizer** 
trakt wieder zurück,dorthin,von wo wir gekommen sinu.Wo sind 
wir denn hergekommen? Achja,von der Meierei.Das Merkwürdige 
an den Menschen ist,daß sie sich selber andauernd mit 
anderen Menschen verwechseln .Also", segte er,"Sie haben c**e 
heutige Vorstellung besuchen wallen.Obwohl Sie,wie Sie 
sagen,das Theater hassen. Das Theater HASSEN? ICH LIEßE es..." 
Jetzt fiel mir auf .daß der Mann auch einen Frauer.hu t auf 
dem Kopf hatte,die ganze Zeit hatte ich das niert ba-*.erkt. 
Auch der Mantel,den er anhatte,war ein Frauenmantel rein 
Frauenwir-termantel. 
Er hat tatsächlich lauter Freuenkleider 4 , .pachte ich. 
"Im Sommer",sagte er,"gehe ich nicht in den Volkngarten, 
da wird auch Vein Theater gespielt,aber in-mer vWtfrlN' im 
Theater gescielt wird.g.-»h* ich in den Vo 1 kngar ton.d ann . 
wenn Theater gespielt wi**d,c-.uht auße» mir men-nnd (n hi » .1en 
Volksgarten .wei 1 <ier Vol**ig-»rtftn rinl zu ke**: ist?« Verein xe.lt 
ko&uner. Junge MäV-ner m der Vol:.-.garten herei,, ,üia icn.wio 
SJe *»i tiBii, sofort A n s p r u c h * » ur,a eU*foraafae . M I :ugei 1«« 
vor -ia« Fa-'I--.-ient .Mr.aal .er der. Schwei rcr fcr« •. - ur 1 
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vom Schweizertrakt und von dar Meierei Immer wieder zurück 
... Aber kein Mensch ist bis Jmtzt mit mir,und das fallt air 
a L f " . S E q t e pr,"7VCIMAL bis vor das Parlament geganaen 
und ZWEIMAL bis zum Schweizertra!.t und also VIERMAL zur 
Maierei zurück.Jetzt sind wir ZWEIMAL zum Parlament und 
INEIMAL zum Schwelzertrakt und wieder zurück gegangen*, 
sagte er,"das genügt.Wenn Sie Hol len" .sagte er, "begleiten 
Sie M i c h ein Stück ncch Hause.Noch nie hat mich auch nur 
ein einziger Mensch von- hier ein Stück nach Hause begleitet." 
Er logierte im Zwanzigsten Bezirk. 
Er HAUSE in der Wohnung seiner Eltern,die vor sechs 
Wochen ( "Selbstmord, Junger Mann,Selbstmord!" > gestorben 
seien. 
"Wir müssen über den Conaukanal*.sagte er.Mich interessiert» 
der Mansch,und Ich hatte Lust,ihn solange wie möglich zu 
begleiten. 
"Aa Ooiiriukanal müssen Sie zurückgehen" .sagte er,"Sie 
dürfen mich nicht weiter als bis zum Donaukanal begleiten. 
Fragen Sie,bis w r beim Donaukanal angekommen sind,nicht 
WARUM! " 
Hinter der Kossauerkaserne,hundert Meter vor der Brücko, 
die in den Zwanzigsten Bezirk hiniioer führt, sagte der 
Mann plötrlich,stahengebliahen,in das Kanalwasser hinein-
schauendi*üa,an dieser Stelle." 
Er drehte sich nach »ir um und wiederholtei "An dieser 
Stelle." 
Und er sagtet"Icn stieB sie blitzschnell hinein.Die Kleider, 
die ich «nli.be,ulnd IHRE Kleider." 
Dann gab er mir ein Zelcher..daa hieBiVERSCHWINDE! 
Er wollte allein sein. 
"Gehen Sie'" kommandierte er. 
Ich £ing nicht sofort. 
Ich lleB Ilm aussprechen."Vor zweiundzwanzlg Jahren und 
acht Monaten".sagte er. 
"Und wenn Sie glauben,daB es in den Strafanstalten ein 
Vergnügen int,so irren Sie sich! Dia ganze Weit Ist eine 
einzige Jurisprudenz .Die ganze Welt ist ein Zuchtnaus. 
Uno heute abeivi.dac sage ich Ihnen,wird In da« Theater 
da orüoen.ob Sie es glauben oder nicht,ein« Komödie 
gespielt.TATSÄCHLICH eine Komödie". 
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«RONISLAWA LICHTTERONA 
(RIGA) 

PRAGMATIK D€B D0PPEUP1»0<T6 

Es gibt dieses Irlands 
wer aber hinfahrt und es 
nicht findet,hat keine Er­
satzansprüche an den Autor. 

H.BÖI: 

DaB die Zeichensetzung xa Satz regelnde Funktion hat,ist ohne 

weiteres klar,und daB die deutsche Zeichensetzung,wie es im 
1 

"6roßer, Duden.Rechtschreibung" behauptet wird,mehr gra-aoatlsch-

logisch,weniger psychologisch begründet i*t.scheint auch ein­

leuchtend zu sein.Es gibt aber Fälle,wo der Zeichensetzung im 

Satz eine besondere Bedeutung zugesprocher. wird.Entscheidend für 

ein» besondere Roll» der Zeichensetzung im Satz werden.»wei 

Faktoren,naml ich der psychologisch« und der kommunikativ-cjracr,... 

sehe.Dies läBt sich aa Beispiel eines Fragments aus dem "Irischen 

Tagebuch" von H.Boll,in de» der Doppelpunkt zu» Werkzeug der 

Pragmatik Wird,sehr gut zeigen. 

"Die Klasse der Bllederungssignale ist ein« offene Klassetes 

läBt sich nicht alt Bestimmtheit angaben.weiche sprachlichen 
2 

Elemente gliedernde Funktion ausüben können". In diese« Text hat 

der Doppelpunkt ein« textgliedernde und textkonstruierende 

Funktion.Das ist aber noch nicht alles.Der Doppelpunkt wird h.u-r 

sogar zu» Kunstgriff .Der Ich—Erzähler sacht 29-mal Gebrauch vom 

Doppelpunkt-Der Doppelpunkt erlaubt dem Autor zu ironisierer,, :u 

philosophieren,zu dichten,zu informieren,zu evaluieren.zu erklären 

und zu präzisieren.Der Doppelpunkt steht im Text ...er- im Dienste 

der Rhytnmisiervmg. 

Von ihrem Wirkungseffeit her ist H.Bolls "Als (Sott die "oit 



sacht»...* «in» Tagebuchaufi*ichnung,wa« schon «priori die Sendet— 

Empfänger -Beziehungen hier bestimmt-Der Ich-Erzähler macht keine 

Anstel t«n,objektiv zu sein.Daher wird eine subjektive Erzählweise 

zur Hauptvorauasetzung der Erzählet—Leset—Komaunikation. 

Das Irland von H.Boll.das ist kein Irland an sich.Das ist kein 

irisches Irland,und das ist kein Irland einfach eines Freedan. 

Das ist II.Bolls Irland; H.Bö'l 1 will sich selber i m fremden Lande 

nicht aufläsen,und »r löst das fremde Land in sich auf» ait Liebe 

und Verständnis schreibt er über Irland,welches e r , B o l l , z u sehen 

bekommen und zu lieben gelernt hat. 

"Ais Bett d i e Zeit machte,hat or genug davon gemacht" - für H.Boll 

Ist dieser Gott ge.iaa so e i n Ire wie derjenige Starb liehe, der 

diese i-ische Volksweisheit ausgedacht hat.Und die kontitentale 

Zeit,an die er sich gewöhnt hat,wird hier zua langsamen,vom Iri­

schen Gott "einprogrammierton" Abendessen aller Priester, "der an­

sässigen wie d e r Url auher" ,i»lt einem) endloser. Nachtischschwatz. 

Und der Herr Gott selbst scheint hier ein irischer Priester zu 

• sein,der sich gar nicht beei 1 t,pünkt 1 ich zur abendlichen Kinovot— 

S t e l l u n g zu erscheinen,"denn laaer ist "Zeit gelassen""Dabei 

tadelt H.Boll keinesfalls weder Irland noch Iren. In seinem Reise­

gepäck gibt es keinen Kerkblock mit einer vorher fertiggemachten 

und festgelegten Skala der kontitentalen Werte.Er wird einfach 

in ein anderes Koordinatensystem versetzt,ahne jeden Wunsch,sich 

diesem neuen Lebenssystem anzupassen. Ihm ist es l i e b e r , e s zu 

verstehen und Verständnis aussprechen zu können. 

Söll sitzt 1« Kinosaal,und unwillkürlich versucht er,sich einzu­

führen,»ich a u «In Ire zu fühlen,und er Beginnt »auf die Iren so 



zu S e r i e n , H l « sie selbst auf sich gesehen hätten.Seine Wahrnehmung 

wird allmählich,so könnte «an sagen,zur Wahrnehmung eines Iren.Dm « 

er aber kein Ire ist und sich nicht in dieser angenehmen,aber doch 

irischen Weltordnung ('denn hier - welch eine Wohltat - darf man 

im Kino rauchen.Es würde wohl einen Aufstand geben,würde man das 

Rauchen im Kino verbieten .denn die Leidenschaft des Kinogehens ist 

bei den Iran mit dar des Rauchens gekoppelt") verlieren will,wählt 

ar zum Werkzeug seiner Wehrung die Ironie,keine böse und bei Bend», 

aber eine leichte,eine reizende.Diese ironische Wahrnehmung gibt 

ihm die Höglichkeit,aller Welt z u zeigen,daB indem seine "strenge 

Kontinente Ii tat- immer noch besteht, werden die Befühle der Iren, 

deren Leben er la Hinikoeaos des Kinosaala beobachtet,gar nicht 

beleidigt.Ein Pionier la -winzigen Kosmos" d e s irischen Klno-

theaters,spielt er keinen Missionar.der es versucht,die ungebildete 

einheimische Bevölkerung zu belehren. Ia Gegenteil ihm gefallt 

dieses irisch« Ungleichnis,diese Eigenart,mit dar Irland ein den 

anderen Landern nicht ähnl lches.eln ganz besonderes Land ist. 

Sonst hatte es Kein Bo'll's Irland gegeben - ein Heer von Gedanken 

u n d Erinnerungeit, in dem die unauflöslichen Bruchtci lcSer. dar 

Hellsehen Ironie kreisen. 

So scheinen seine ironischer. Repliken,voa Doppelpunkt eingeleitet, 

dem Ich-Erzähler die Möglichkeit zu gewähren,sich voa Gesagten 

zu distanzieren,wobei diese Ironie,oft ni_r leicht ar gedeuue t ,n: er t 

weniger stark wirkt| der Erzählton aber wird dadurch plausibler. 

_Es bleibt ihm die Hoffnung.daB der Pfarrer und seine Freunde ifir 

Abendessen. Ihr an Nacntisthsrhwatz La Irl bosnuet haben} ujfc sie si-n 

nicht allzusenr in rir inne.-'ino vortieteni die Skat« der «W i » d u -

noch- Gri'.rlch« ist unerw.hi.0TI Kit)• » « "er -el;w» Zaill Nt.lil «*•» 
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Ungeheuer, eine niBgeburti er stiehlt irgendwo Zeit,unterschlagt s 

Hin und wieder 1i gt eins der viel— oder dreijährigen Kinder an zu 

schreien,wenn die Pistolen allzu realistisch knallen,das Blut,zu 

echt nachgemacht,von r>r Stirn de» Helden fließt oder gar dunkel­

rote Tropfen auf dem Hals der Schonen sichtbar werdent Oh,muß denn 

dieser süße Hals durchbohrt werdrn? Er wird nicht endgültig durch-

oohrt.nur keine Bange,cc nell de« schreienden Kind ein Stück 

Schokolode in den Hund geschobeni da schmelzen Schmerz und 

Schokolade ia Dunkel dahin. 

Dia Beobachtungen von H.Boll und daher die Vermittlung von seine 

Reisseindrucken kommen in einer Erzählfolge zua Ausdruck,die als 

Beispiel einer assoziativen Denkweise gelten konnce.Ia Rahaen 

ciiesar C.-zahlfolue gibt es Signale,in Tor« von Doppalpunkten,die 

jedesmal einen neuen Bedanken eröffnen.Es ist eine Anreihung von 6e-

danlen.die eine syntaktische Kette bilden.Diese syntaktische Kette 

besteht aus den, syntaxtischen Strukturen,von denen jede mit einem 

Doppelpunkt eröffnet wird.Dabei wird die Erzähl folge vom Ich-

tnähler bestimmt.Er steht ia Freien und beobachtet eine fremde 

Landschaft,die ihm aber nie t einfach eine fremde,faszinierende 

Natur ist,sondern er will dem Leser eine neue Information ver— 

in j tt*ln ,oi«> sich auf seine Vorkenntnisse stutzt.Hier wird aber 

diese trockene Weisheit,-belebt" durch das Leben (er sieht das mi 

eigenen Augen),zur Realitat.So ordnet sich ein Gedanke an den 

anderen. Und e s wäre ein ungeg 1 iederter .undet inierharer Bewußtseins 

strna,wenn niett der Doppelpunkt, der dabei z u m gedanV anero t r n e n -

den und Gliederur.gssignil wird. 

* Hi.a die Luft z u schlecht wird,der k a n n rauogenen. s.cr für c-in 



paar Minuten an die Kinoas-uer lehnenI ein heller milder Abend 

draußen) noch ist das Licht des Leuchtturms auf Cläre Island,18 

Kilometer weit entfernt,nicht zu seheni der Blick flUlt über die 

ruhige See vierzig,fünfzig Kilometer weit,über den Rand des Clew-

Bai bis in die Berge Connemaras und Galways- und wer noch nach 

rechts blickt,w»,*twärt»,der blickt bis Achill-Heed,auf die letzten 

zwei Kilometer Europas,die noch zwischen ihm und Amerika liegen: 

Mild und wie für den Hexensabbat geschaffen mit Moor und Heide be­

deckt,ragt der Croghaun auf,der westliche der europäischen Berge, 

zur Seesaite hin 708 Mater stall abfallend) vorne auf seinem Hang 

im dunklen Moorgrün ein helles kultiviertes Viereck mit einem 

großen,grauen Haust hier wohnte Captain Boycott,an dem die Be­

völkerung das Boykottiaren erfand: hier wurde der Welt eine neue 

Vokabel geschenkt) einige hundert Meter oberhalb dieses Hauses die 

Uberreste eines abgestür ten Flugzuugest amerik. tische Flieger 

hatten,um den Bruchteil einer Sekunde zu früh,geglaubt .den freien 

Ozean vor sich zu haben,die glatte Fläche,die noch zwischen ihnen 

und der Heimat lagt Europas letzte Klippe wurde ihnen zum Verhäng-

nis.der letzte Zacken dieses Erdteils,den Faulkner in seiner 

Legende "jene winzige Eiterstalle,die den Namen Europa trägt", 

nennt... 

Zugleich bedient sich der Ich—Erzähler des Doppelpunkts In den für 

den Doppelpunkt übl ichen , "al 1 tagspragmatischen" Funktioner. .Es ist 

die Funktion dar Ankündigung dessen, was weiterhin erklärt Wird CaJ 

Und ec Ist ein Signal,daB Begriffp,Handlungen oder Tätigkeiten 

auf gezählt,daher auch erklärt und präzisier- werden Chi. 

Ca] Ein groBzüglg gestaltetes Programm drei Stunde« datiert es unc 

*ucH hie-.als die rötlichen Muscheln wieder sc IsucSter. beginnen. 



Türen geöffnet werden: »uf den Best entern .was nach jaden kino-

schluB auf den Gosf-htern zu sehen ists ei.ie leichte,durch Lächeln 

, übormalte Verlegenheit: ean schämt sich ein t enfg das Gefühls,das 

man,ohne es zu wellen,investiert hat. 

tbl'Aber selbst für die,die den Aufschub nicr.t nutzen,ue nachzu­

denken,selbst für sie ist gesorgti großzügig werden Schallplatten 

abgespielt,Schokolade,Eis '.igaretten zu« Verkauf angeboten ,denn 

M a r - welch eine Wohltat - darf man la Kino rauchen. 

... im Halbdunkel des Saales herrscht eine Munterkeit wie aur einem* 

Jahrmarkt: Bespräche werden, über vier Sitzreihen hinweg geführt, 

Witze über acht Reihen hin gebrüllt; vorne ... vollführen die Kinder 

oinen heiteren Lara,... Pralinen werden angeboten, Z igarettenmarken 

ausgerauscht,irgendwo ia Dunkel ertönt das verheiBungsvolle Knir-

tchun.ait dea ein Pfr .pfen aus einer Whiskyflasche gezogen wlrdi. 

•las Make up wird erneuert,Parfua verspritzt^ jemand fängt an zu 

singen,und für den,der all diesen menscnl ichen Lau ten,Bewegungen, 

Tätigkeiten nicht zugestehen will,daB sie der Mühe wert sind,die 

vergehende Zeit zu beanspruchen,für den bleibt die Zeit zum Nach-

der.'ceni als Gott die Zeit machte,hat er genug davon gemacht. 

In eine -leue, uneewöhn 11 che Gesellschaft geraten,versucht H.Boll, 

dl« Eigenarten dieser Gesellschaft philosophisch wahrzunehmen, 

dwin ausgerechnet die Unterschiede bedingen die Frische seiner 

jlalirr.ehmung-Unn" es ist wieder der Doppelpunk t, "in Worte gefaBt", 

der ihm verhi 1 -ft.fremde Lebensweise mit seiner Philosophie in Vei— 

bindung zu bringen und dem i.eser sein Irland vorzustellen. 

"1 Ltvrnacht *«t vorüber, langst leuchtet das Leuchtfeuer "on Cläre 

Irland v o r ü b e r . Jie blauen Silhouetten der fern» sinu tie .'schi.ar z , 



einzelne,gelbe Lichter ferne la Hoori dort wertet die Dea,die 

Mutter,der Mann oder die Frju.ua erzahlt zu bekommen,was aie an 

einea der nächsten Tage sehen wird,und bis zwei,bin- drei Uhr 

morgens wird »an noch aa Kaain teuer sitzen,denn - als Gott die Zeit 

»achte,hat er genug davon gemacht. 

Es gibt in der Sprache kein Element,welches unbedeutend wäre.Es 

gibt nur Texte,in denen die Verteilung der sprachlichen Elemente 

zugunsten der einen oder der anderen Elemente geschieht. Die 

Sprache -in Aktion* zeigt,daB 'das Spiel' der sprachlichen 

Elemente eineal ein ganz winziges,scheinbar unbedeutendes sprach­

liches Element,in unserem Fall das Zeichen "Doppelpunkt^ als Haupt­

figur im geschriebenen Kommunikationsprozeß in den Vordergrund 

rückt und als textorganisierendes Mittel erscheinen läßt. 

1) Der Große Duden .Rechtschreibung .Leipzig 19o9,S.66S 

2) Sülich,Elisabeth.Makrosyntax der Bliederunssignale la 
gesprochenen Französisch.München 197H.Bd.Z.S.9. 
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HEINRICH 6ÖLL 

ALS GOTT DIE ZEIT MACHTE... 

OaB dar Gottesdienst, erst beginnen kann,«, nn der Pfarrer 
arscheint, ist einleuchtendI daB aber das Kino erat beginnt, 
wenn alle Priester,die ansässigen wie die Urlauber,voll-
zahlig versaeeelt sJ d,ist für nun Fremden,der an konti­
nentale Gebräuche gewohnt ist,eine Überraschung.Es bleibt 
ihm die Hoffnung,daß der Pfarrer und seine Freunde ihr 
Abende- en,ihren Nachtischschwatz bald beendet habenj daB 
sie sich nicht allzusehr in Erinnerung vertiefenidie Skala 
der WelBf-du—noch-6espräche ist unjrschopf 1 ich; Lateinlehrer, 
Mathematiklehrer und e. st der 6 e s c h i c h t s l e h r e r ! 

Der Kinobeginn ist auf 21 Uhr angesetzt,doch wenn irgend 
etwas unverbindlich ist,dann diese Uhrzelt.Selbst unsere vagste 
Varabredungsfarmel.wenn wir so gegen 9 sagen,hat dagegen den 
Charakter äußerster Präzision,denn un••sr So gegen 9 ist um halb 
zahr. zu Ende,dann fängt So gegen 11 ar.l dieses 21 Uhr hier, 
die nackte Deutlichkeit.mit der es auf dem Plakat steht,ist 
die reine Hochstapelei. 

Seltsam genug,daB sich niemand über die Verspätung ärgert, 
nicht im geringsten."Als Gott die Zeit machte",sagen die Iren, 
"hrt er genug davon gsmacht". Zweif al lo& ist dieses Wort so 
zutreffend wie des Nachdenkens wertistellt man sich die Zelt 
als einen Stoff vo-,der uns zur Verfügung steht,um unsere 
Angelegenheiten dieser Erde zu erledigen,so steht uns zweifel­
los gt nun davon zur Verfügung,denn immer ist '* Zeit 
gelassen".Wer keine Zeit hat,ist ein Ungeheuer,eine MlBgeburti 
er stiehlt irgendwo Zelt.unterschlägt sie.(Wieviel Zeit muBte 
verschlissen,wieviel gestohlen werden,um die zu Unrecht 
berühmte militärische Pünktlichkeit s o sprichtwärtlich zu 
machen sMil liarden gestohlener Stunden Zeit sind der Preis für 
diese aufwendige Art der Pünktlichkeit,und erst die neu -
zeitl.-chen Mißgeburten,die keine Zeit haben'Sie kommen mir 
immer vor wie Leute,die zuwenig Haut haben...) 

Zeit cum Nachdenken bleibt genug,denn e s ist längst halb zehn, 
vielleicht sind die Pfarrer jetzt beim Biologielehrer ange­
langt, immerhin also bei einem Nebenfach,das könnte die 
Hoffnung ber lüge In. Aber selbst für die,die den Aufschub nicht 
nutzer.,um nachzudenken,seihst für sie ist gesorgt:großzügig 
werden Schallplatten abgesoielt.Srhokolade,Eis,Zigaretten zum. 
Verkauf angeboten,denn hier -welch eine Wohltat - darf man im 
Kino rauclien.Es wurde wohl einen Aufstand geben,würde man das 
Rauchen im Kino verbieten,denn die Leidenschaft des Kinogehens 
ist bei dar Iren mit der des Rauchens gol.oppelt. 

Die rotlich orleuchteten Kuscheln an den Wänden geben nur 
schwaches Licht,und im Halbdunkel des Saa'es herrscht eine 
Mun-.tr <el t M i o auf ei.iea JanrniarkttGespräche werden üLer vier 
Sitzreihen hinweg geführ t .Witze über acht Re nen hin -,e-.r.':> i t . 
vo-ni auf der. billigen Platzen vollführen die Kinder eine» 
nv-.ttren Lä ' e.wle aa~i ihn nur aus 3chulpauser kennt:Fra1tnen 
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werden anqeboten , Zlgarettenmarken ausgetauscht, irgendwo ia 
Dunkel ertönt das verheißungsvolle Knirschen,ait dea ein 
Pfropfen aus einer Whls yf lasche gezogen wird ( d a s Make up wird 
erneuert.Partüa verspritzt,Jeaand fangt an zu singen,und für 
den,der all diesen menschlichen Lauten .Bewegungen , Tat igkei ten 
nicht zugestehen will,daB sie der Mühen wert sir-l,die ver­
gehende Zeit zu beanspruchen,für den bleibt die Veit zua 
Nachdenkensais Gott die Zeit aachte.hat er genug davon ge­
macht. Zweifel los,bei« Bebrauet der Zelt herrschen sowohl Vei— 
schwendung wie Ökonomie,und paradoxerweiee sind die Zeitver­
schwender auch die Sparsamen,denn sie haben lasser Zeit,wenn 
man ihre Zel beanspruchtlua schnell Jemand zum Bahnhof oder 
Ins Krankenhaus zu br'ngeniso wie ean Geldverschwender angehen 
kann,sind die Zeltverschwender die Sparkassen,in denen Gott 
seine Zelt verbirgt und in Reserve halt,für den Fall,daB 
plötzlich welche gebraucht wird,die einer von den Zeitknappen 
an der falschen Stelle ausgegeben hat. 

Imeerhiniwir sind ins Kino gegangen,ua Anne Blyth zu sehen, 
nicht,um nzchzudnnker.wenn auch das Nachdanken überraschend 
leichtfallt und wohltuend i s t auf diesem Ruaaelplatz der 
Sorglosigkeit,wo hdorbauern,TorfStecher und Fischer im Dunkel 
den verheißungsvoll lachenden Damen,die tagsüber ait Straßen­
kreuzern durch die Gegend fahren,Zigaretten anbieten,Schokolade 
entgegennehmen,wo der pensionierte Clberst sich Bit dem Brief­
träger über die Vorzuge und Nachteile d e r Inder unterhält. 
Hier i s t die klassenlose Gesellschaft Realität.Schade nur.d.B 
die Luft so schlecht wirdiParfUm,Lippenstift,Zigaretten,der 
bittere Torfgeruch aus den Kleidern,und auch die Schallplatten— 
ausik seneint zu riechenisie dunstet nach der rauhen Erotik 
der dreBiger Jahre,und die Sitze,wunderbar tut rote« Samt ge­
polstert - wi'nn man Glück hat,erwischt «an einen,dessen Feder 
noch nicht gebrochen ist -,diese Sitze,die wahrscheinlich 1« 
Jahre 1BBQ) in Dublin als schick gepriesen wurden (SüllIvans 
Opern und Spiale haben sie gewiß gesehen, viel leicht auch 
Yeats.Synge und 0 CaBsey,den früheren Shaw),diese Sitze 
riechen so,wie alter Samt riecht,der sich gegen die Rauhelt 
des Staubsaugers,die Wildheit der Bürste sträubt - und der 
Kinosaal ist ein unfertiger Neubau,noch ohne Lüftung und 
Ventilation. 

Nun,die plaudernden Pfarrer und Kaplans scheinen doch nicht 
beia Biologielehrer angekommen zu sein,oder sullten sie bwle 
Hausmeister sein (ein unerschöpfliches Theaa),bei den ersten 
heiallch gerauchten Zigaretten? Wem die Luft zu schiecht wird, 
der kann rausgehen,sich für ein paar Minuten an die Kinomauer 1 

lehneniein heiler,ailder Abend drauSen-noch ist das Licht des 
Leuchtturms auf Cläre Island, 18 Kilometer weit entfernt .nicht 
zu sehenider Blick fällt über sie ruhige See vierzig,fünfzlg 
Kilometer weit,über den Band der Ciew-Rat bis in die Berge 
Connemeras und Calways - und wer nach rechts b)ickt,westwärts, 
der blickt bis Achi11-Head,auf die letzten zwei Kilometer 
Europas,die noch zwiscren ihm und Amerika liogetuwild und 
wie für den Hexenabbat geschaf fan.nit Moor und Heide oedeckt, 
ragt der UroghaLin auf .de/ westlichaite der europäische^ t>erge. 
zur Seeseite hin 730 M.it«r steil «bf»1 lendtvorne auf seinem 
Hang im dunklen Moorgrün mm helles kultiviertet: Viereck mit 



einem groBen, grauen Haus-hier wohnte Captain Boycot, an dem 
du« 3»vfllkerung das Boycottieren erf^nd:nier wurde der Welt 
eine neue Vokabel geschenkt,einige hundert Meter oberhalb 
diese« Hause* die Überreste eines abgestürzten Flugzeuges, 
amerikanische -liager hatten.ua den Bruchteil einer Sekunde 
zu frtjh.gdgUuot.cien freien Uzean vor sich zu haben.aie glatte 
cJeche»dis noch 2Nischen ihnen und der Heimat lagsEuropas 
letzte Klippe wurde ihnen zu« Verhängnis,der letzte Zacken 
dieses Erdteils,det Faulkner in seiner Legende "Jene winzige 
Eiter st G-lle.diB den Namen Europa träet" nennt... 

Släi lieht sich über die See, in verschiedenen Schichten, 
verschiedenen Schattierungen,«ingehüllt in diese Blaue Inaein. 
grüne,die wie groBe Maasplacken .iirken.schw.irze,zackige, 
die wie Zahnstümpfe . s dem Meer ragen... 

Endlich (oder l e i d e r - ich weiB nicht) haben die Priester den 
Austausch ihrer Schulerinnerungen beendet oder abgebrochen, 
auch sie kommen,um sich die Herrlichkeit anzusehen,die das 
Plakat versprichtiAnne Blyth.Die rötlK >en Muscheln er loseren, 
der Schul pausen] arm auf den billigen i lÜtzen verstummt, d i e s e 
ganze klassenlose Gesellschaft versinkt in schweigende 
Erwartung.während süB,bunt und breitwandig der Film beginnt. 
Hin und wieder rängt ein« der viei—oder dreijährigen Kinder 
an zu sehrclen,wenn die Pistolen allzurealistisch knallen, 
das Blut.su echt fwacrr-ge.sacht.vori der Stirn des Helden flieBt 
oder gar dunkelrote Tropfen auf d e n Hals der Schonen sichtbar 
werderuOh,muB denn dieser süBe Hai« durchbohrt werden? Er 
wird nicht endgu.cig durchbohrt,nur keine Fango,schnell dem 
schreienden Kind ein Stück Schokolade in flon Mund geschoben. 
oa schmelren Schmerz und Schokolade im Dunkel d a h i n . A m Ende 
des Films hat man jenes Gefühl,das man seit der Kindheit nicht 
mehr kanntmals habe man zuviel Schokolade gegessen,zuviel 
Süßigkeiten genascht ich, dies es schmerzlich kostbare Sodbrennen 
zu intensiv genossener VerbotenheitfNach soviel SüBe eine 
pfef fr ige V cir ar. z .»igeiSchwarz wo i3, Spielhölle - harte magera 
Weiber rhaBHche,ktthne n e i d e » . . w i e d e r die unvermeidlichen 
PiutGlenrchösse.*ieder Schokolade in den Mund der Dreijährigen 
geichoben.Em großzügig gestaltete« Programm.drei Stunden 
dauert es und,auch h i e r , . .« die rötlichen Muscheln wieder zu 
leuchten beginnen.dle Türen geöffnet werdeniauf den Gesichtern, 
was' nach jedes KinosehluB auf den Gesichtern ~u sehen isti 
aiite l tP lchte,durch Lächeln Übermalte Verlrgenheltiman schämt 
itir'h ein wenig des Gefühls,das man,ohne es zu wo Pen, in . e s t i e r t 

.!'i-r Modeheft-Schönheit steigt in ilr-en StraBenkreozer, 
riesige b'utrote rujrklicnter,gliatmend wie Torfstucke.entfernen 
SIäJi zum Hotel hin - der Torfstecher trottet" n.ü'de auf sein» 
Kar.e zu; schwelgende Erwachsene,während die Kinder zwitschern, 
l*iC*>end,Melt. in die Nacht verstreut sich e n t T e r r t e n d , s t c h d e r -
[.h.,lr_ des Fürs noch einmal erzählen. 

Mitternacht ixt v e r t b e r . längst leucntet das Leuchtfeuer von 
Cläre Ulana t.erüb*-:r,dis biauenSi 1 houettende-' Bmr^ß eiid 
tiefschoat r*.e<nzelne.golbe Lichter lerne im Moorrdort wertet 
die Cma . d i e riutt»*-,aer M«nn ?o»r die Frau.um erzahir zu 
üi i i .ntnTi,».-» ur mi • f^itv— U V r r*V*cl-jt«-f' Tut^i* wi.-d.-.i O 
b»*. *̂̂ *ui>:s dre- Unr -»or g u t ; w»rn m̂ .i noch »""n » - t i r n r - f a u e * 
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sitzen,denn - als Bot* die Zeit machte,hatte er genug davon 
gemacht. 

Esel schreien in der Mareen Sommernacht,geben ihren abstrakten 
Gesang weiter,dieses verrückte Geräusch wie vor schlecht 
gealten Türangeln,von rostigen Pumpen - unverstandliche 
Signale,großartig und zu abstrakt,um glaubhaft zu wirken, 
unendlichen Schmerz drücken tle aus und doch Gelassenheit. 
Radfahrer rauschen wie Flederm'äuse auf unbeleuchteten 
Drahteseln vorüber,bis eni Lieh nur noch der ruhig»,friedliche 
Trott der Fi.Jgänger die Nacht erfüllt. 



HERT SAU TERhE ISTER 
(BREMEN) 

QRENZSITUATIONB DER LIEBE. 
EE&CrtECHTER-RULl_EN IN DER 
LYRIK VON GOETHE 

Vorbemerkung 

Die fclger.de Unterrichtseinheit handelt voa Verhältnis 
der F-tschlechter In Liebesgedlch.tt.-n.Bis an die Schwelle 
unserer Gegenwart hielt man ja dieses Verhältnis vieler­
orts für naturgegebentdle Beschlechtei—Rollen erschienen 
als eenscnheitl iche mesensasrkmale.als Hann-Frau-
Konstanton.Das aögen sie konventionell Erzogenen noch 
heute bedeuten - die widersprüchlichen Auffassungen 
hierüber staBen in unserer Zeit eleaer ''ar aufeinander, 
lind selbst dort,wo unkonventionelle Verhaltensweisen 
bewußt erprobt werden,kann sich die normative Kraft der 
Tradition gleichwohl geltend machen -gegen Widerspräche 
ist auch ein selbstkritisch reflektiertes Leben nicht 
Gefeit,um wieviel weniger ein nur modisch drapiertes. 
Liebrsgedichte von der Goethe—Zeit bis heute können der 
Vorstellungskraft metaphorisch sagen,wie die Vergangen­
heit In uns weiterwirkt und was uns von ihr trennt. 
Kontir.uitä't und Ve. änderbarkeit der hergebrachten 
Geschlechter-Kol len,ihre Geschichtlichkeit und ihre 
Aktualität rücken mit unserem Lyrik-Panorama wie von 
selbst ins Blickfeld. 

Kulturhistorische Akzente lassen sich bei dieser Gelegen­
heit zwanglos setzen.Epochentypische Mltteilungs-und 
Diaiocmedien,die heute verschwunden oder vom Verschwinden 
bedroht sind,zua Beispiel den Brief oder das Naturbild, 
betonen wir,ue die Kontt ren unserer eigenen Zelt - und 
unseres Selbstverständnisses - auf zuhel len. Im "Prozeß 
der Zivilisation* losen s.-h nicht nur erstarrte zwischen­
menschliche Vorxehrsformen auf ,es gehen auch unersetzliche 
Uogangsweisen verloren"Fortschritt und Verarmung sind 
derin dialektisch ineinandergef lochten und für Jede Epoche 
neu zu bestliaaen.Auch die inzwischen gängige und so 
kritlnch gemeinte Kennzeichnung "patriarchalisch" auB 
vor dieser Dialektik gelegentlich verblassen, zuaal g e g e n ­

über ifunstwerken.die sich gosel 1 schaftZiehen Normen 
ohnedies nicht uastandlos beugen, viel mehr sich ihnen zu 
entziihen trachten oder gar «Ir ihnen brechen. 

Das an unterer Liebeslyrik unwiderruflich Vercangw.e .Übar-
licfcriswvrte und Aktuelle ist allerdings nicht als 
otofflichur Inhalt unvermittelt greifba-i es kommt nur 
i.» Herium der V ün.tlerischen Fora zum Vorschein.! ;unst— 
•>erke veraittiln ihren Eshalt durch die i h n e n eigen tum 1 i e n e , 

ur.wiederhoit.are Struktur.Auf e.r den Blick zu lenken .schien 
ur.s «ich i» H i n b l i c k auf die "Äs:n«t i -,clv Erziehung" in der 
Schult* lfcü.tia.Stllgef-j'n: .ror.nbe-.uftsein,i..inssi isr.selies 
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Urteilsvermögen sind wi liger Hilfsmittel zu« Verständnis 
alter und neuer Liebestexte als vielmehr Organ des Vei— 
Stehens selber,unter Umständen auch Differenzlerungs-
Hediu« des eigenen Liebes-Sinus. 

Natürlich erschöpft die Bedeutung,die M i r dea jeweiligen 
Gedicht zusprechen,dessen Sinnpotential keineswegs. 
Ergänzende,viel leicht auch kontroverse Deutungen zu erproben, 
gehört zur Lust d e r gemeinsamen Lektüre und zur ästheti­
schen Entdeckerfreude.Letztere anzuregen und zur «älbst-
ständigen Suche nach komplementären Gedichten «wenn möglich 
nach selbstgemachten,zu verführen ,mag ein unbescheidener 
Wunsch sein.Dennoch dürfte die Unterrichtsstunde umso 
produktiver sein,je «ehr sie die leeren Stellen zwischen 
unseren lyrischen Bruchstücken füllt.Unsere fünf Kapitel 
sind-so angelegt,daB sich jedes nach Belleben ergänzen,ja 
zu einer eigenen Unterrichtseinheit ausgestalten läBt. 
Sie können aber auch verknappt und auf wenIre Grundmuster 
von Geschlechterbeziehungen zugeschnitten werden.Eine nicht 
geringe Rolle für den schöpferischen Umgang mit den ein­
zelnen Kapiteln spielt der Anhangler enthält Variations­
vorschläge zu den exeaplarisch interpretierten oder nur 
beiläufig kommentierten Gedichten und ermöglicht die 
Bildung von Schwerpunkten. 

1 Goethe WILLKOMMEN UNC ABSCHIED 

Späte, e Fassung 

Es schlug mein Herz,geschwind zu Pferde! 
Es war getan fast eh gedacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
und an den Bergen hing die Nachti 
Schon stand im Nebelkleid die Eiche, 
Ein aufgetürmter Riese,da. 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 

Der Mond von einem Wolkenhugel 
Sah klag lieh aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohrt 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch frisch und fröhlich war mein Muts 
In seinen Adern welches Feuer 1 

In meinem Herzen welche Glut! 

Dich sah ich,und die- ailde Freude 
FloB von dem sUBen Blick auf mirh| 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Gesicht, 
Und Zärtlichkeit für aich - ihr Gatter! 
I c h h o f f t i ' i > , i ' . h - . - e r c i e n t e s n i e n t ! 



- 5t. -

Doch ach,schon ait dar Morgensonne 
Verengt der A' ichied «ir das Herz: 
In Deinen Kus »n welche Wonne! 
In deines Auge welcher Schmerz! 
Ich ging,du standst und sahst zur Erden 
Und sahst air nach mit nassem Blick• 
Und doch,welch Glü.k,geliebt zu werden! 
Und lieben,Götter,welch ein Glück! 

Die Erstfassung des Gedichts,entstanden 1771,beginnt 
wie folgtt 

Es schlug aein Herz . 1 ••schwind , zu Pferde! 
Und fort,ni ld wie ein Held zur Schlacht! 

Der zweite Vers klingt,verglichen ait der späteren 
Fassung, herausfordernd kämpf arisch.Wenn Goethe nach etwa 
18 Jahren eine maBvollere Zeile bevorzugt,so dürfte 
dabei ein gewisses Unbehagen am S t u r m i - hen Heroismus 
der 3tur»-und-Drang-Epoche B i t s c h w i n g e n .Dieser Herois­
mus lieB sich freilich nur punktuell Bildern,er 
herrscht als Brundton auch in den ersten beiden Strophen 
der späteren Fassung vor.Der Stürmer und Dränger 
stilisiert die Natur zua Widerpart selnas Heldentums i 
die Eiche wird zua aufgetürmten Riesen, schauer 1 ich 
uiwuMii ihn die Winde» tausend Ungeheuer begegnen ihm • 
Angesichts der bedrohlichen Natur kann er sich so recht 
'als unerschrockener Abenteurer bewähreni 

Doch frisch und fröhlich war aein Huti ,' 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen'welche Glut! 

Man achte auf die Sprachoestal t der beiden letzten Zeilen! 
dl« rhetorische Figur des Parallelismus,die elliptische 
S*tzfugung,die emphatischen Ausrufe verraten ein über 
sich selbst begeistertes Ich.Wir wissen,daB dieses Ich ein 
ästhetisches,kein reales war,daB es nur in der Einbildungs­
kraft der Stürmer und Dr.'nger so existierte .wie beispiels­
weise auch die Natur mit ihren "tausend Ungeheuern" der 
schaffenden Einbildungskral c des Dichters angehört. 
Sie entwirft Geqenbilder zur damaligen Real l tat,die mit 
ihren Standesgrenzen, ihrer strengen Etikette und provin­
ziellen Enge die bürgerliche Jugend der Zeit bedrückte, 
ja -auch niederdrückte,wie Goethes "werther" bezeugt. 
Umso »ihr bedurfte diese Jugend ekstatischer Selbstver-
gewi&sirung.Die ästhetische Imagination schuf eine Welt, 
in der sie sich so gef ühi sur.mi ttel bar und heroisch auf -
-fü'nrsv) durfte wie kauia sonst i» gesellschaftlichen Alltag. 
Naturlich war dies keine schlicht illusionäre Welt, be­
kundete sich in ihr doch auch ein Vorgefühl weltweiter 
Veränderungen, jener bürgerlichen Revolutionen r aal ich. 
die sich Jahre später- in Amerika und Frankreich ereigneten, 
doch sei dies hier nur a m Rande vermerkt,gleichsam als 
historischer Koementa' zua Sei bstverstanonis der Stürmer 
und Oranger — ur.d zu * hrer Liebesauf fsssung .Diese -läallch 
bla-ibt nicht unberührt von ihre» Hang zu heroischer 
ßllbotdarstel l-nu. , 

Orr da rch d.e t-clounr:ic*-e Natur • • » i ' . e - . d e Held langt in 



der dritten Strophe an seinem Ziel an - einea ungenannten 
Liebesort.Die- 6e liebte, hinter der sich Friederike Brion 
verbirgt,wirkt wie dea Bilderbuch entsprungen imilde 
Freude/suBer Slick/rosenfarbnet Frühlingswetter auf lieb­
lichem Besicht/Zärtlichkeit.Ec ist ein Bilderbuch, aus 
Rokoko,wo Dichtung und Malerei gern dergleichen Frauen­
gastalten zeichnen - Goethe ist davon nicht unbeeinflußt. 
Auch das Driginalgenie ist von Konventionen nicht frei,Ja 
aan wird sagen dürfen,daß Boethe Bit dea Bild des heroisch-
wagemutigen Mannas und des ild-«ü6—zärtlichnn Mädchens 
ein längst be anntes Gegensatz paar wiedererlebt hat. 
Miedererlebt und zugleich ästhtetisch verjüngtsder dämoni­
sche Ritt,der unvermutet einmündet in das erläsende 'Dich 
sah ich",die heftige Polarität von heldischem Abenteuer 
und märchenhafter Idyl1ik,schauer 1 icher Nacht und rosen-
farbnem Frühlingswetter — diese unvermittelte Kontrastierung 
der ersten beiden " männlichen" mit. der dritten "weibli­
chen" Strophe verleiht dea Sedicht eine bewegte Spannung. 
Die hergebrachten Bsschlechtei—Rollen erhalten durch die 
ästhetische Fügung neuen Glanz. 

Im übrigen sprengt auch die Beliebte die konventionellen 
Grenzen.Die Liebesnacht währt lange,wie der Hinweis auf die 
Morgensonne verrät. länger ,als es »ich damals für eir. bürgei— 
liches Mädchen schickte.Auch ihre Hingabebereitschaft ist von 
mäßigender Konventionalltat freii"Ir. deinen Küssen welche 
Wonne? In deinem Auge welcher Schmerz!" Der rhetorische 
ParallelIsmus der beiden Zeilen erinnert ebenso an die Intensi­
tät der Liebesbegegnurg wie die rhetorische P-itlthetik von 
Genuß und Leid.In Parenthese sei angemerkt,daß Goethe in dar 
Erctfassung auf die Morgensonne verzichtet hatte — dort liest 
sich die vierte Strophe so.als hätte aan sich noch in der 
Nacht getrennt»ohne Zweifel dia schicklichere und asketischere 
Lesart.Man sieht daran,daB es nicht geraten ist,die Kunst um-
standslos mit dem Leben zu identifizieren,auch nicht im Falle 
der anscheinend so gefühlsunmittelbaren Stürmer und Dränger. 

Mit dem anbrechenden Tag nlaat der jugendliche Held Abschied 
von der Geliebten,die ihm unter Tränen,zum Bleiben gezwungen, 
nachsieht.Er ist der Tätig»,der eigentlich Handelndes ihm 
sind Ankunft und Aufbruch,ihr das Karten und Verharren zu­
gedacht.Seit den Minneliedern int uns diese geschlechtei— 
spezifische Situation vertraut,so sehr,das wir sie bi» heut» 
als Selbstverständlichkeit hinnehmen.Goethe krönt datr allzu 
Selbstverständliche alt einem nbonso hinreißenden wie Ich­
zentrierten Finales 

Und doch,welch Glück,geliebt zu werden! 
Und lieben,Butter,welch win Glück! 

Die Emphase des lyrischen lens gewinnt ihre Glaubwürdigkeit 
durch die intensive sprachliche Einfügung! der Chiasmus oranet 
dis Paar Glück-Liebe' In »in Über-Kreui-Stel lung an­

Glück Liebe 
Liehe Blütk • t 



und verdichtet so stilistisch das Gemeinte.Beide Male aber 
steht das Ich in Mittelpunkt! als geliebte und als liebende 
Ins tan: von sich selbst hingerissen.DaB ss B i t t e n in der 
rhetorischen Figur les Chiasmus die Gotter anruft, ist übrigens 
kein Zufall.In die Liebe kehrt nach dea Wuhsen und Willen der 
damaligen Generation das Göttliche ein-- der Himmel .bisher 
in unüberwindbarer Ferne zur Erde,soll diese Miederbeglucken, 
nachdem die Menschen da eigentliche Glück Jahrhundertelang 
d(*m Hier und Heute entzogen und für das Jenseits und das 
Morgen aufgespart haben.Die aus der »schlichen Brust in dei 
Himmel en tiegenen Götter werden helmgeholt! Einen Reflex 
dio-.es Vorgangs,geistesgeschicht. Jchen als Säkularisation 
bezeichnet, haben Goethes SchluBverse auf gefangen. Auch das ge­
hör t zu ihrer zeitgeschicn iiichen Reprasentatlvität. 

Goothei NAHE DES GELIEBTEN 

Ich denke dein,wenn air die Sonne Schimmer 
Voa Meere strahlt-

Ich denke dein,wenn sich des Mondes Flimmer 
In Duellen malt. 

Ich sehe dich,wenn auf dem fernen Wege 
Der jtaub sich hebt; 

In tiefer Nacht,wenn auf dem schmalen Gtege 
Der Wandrer bebt. 

len höre dich,wenn dort mit duapfem Rauschen 
Die Welle steigt. 

Im stillen Haine geh - ich oft zu lauschen. 
Wenn alles schweigt. 

Ich bin bei dir,du ceist aucn noch so ferne, 
Du bist air nan! 

Die Sonne sinkt,bald .Juchter. mir die Sterne. 
O warst du da! 

• . - 1 ' man diese- Gedicht neben das erste,so lassen sich beide 
als ... i, , o i . - , . lesen.Auf den Abschied und die Abwesenheit 

Galiobten 'antwortet die Zurückbleibende durch das inten­
sivste EingedE-nken.Ls zeugt von der weitgespannten Vor— 
-.tellung-.ikraf t Soetros.dafi er seine lyrische Stimm* ebenso 
gut einen 'mannlichen' wie einem 'weiblichen' Subjekt zu 
leinen vermag.und es wäre an ür-r Zeit,einmal danach zu fragen, 
rb ia Raus der Poesie nicht immer wieder eine 'männliche' 
• nd eine 'weibliche* Sprache sich vermischt h»ber,Ja,ob dies 
nicht «in» Eigenart der Poesie ausaacl-e.ia Unterschied zur 
unqcaischten trennenden AI ltagisprarhe..Man spricht neuerdings 
"le'J von einer "spezifisch weiblichen Ästhetik".als ot nicht 
«•;.-• • ! ' . • • . ) , , p i ciche-iöorf/.ein lerike in ihren Gedichten eine 
ü-ftradezu 'weibliche' Eer f änglichkeit i r . I lei.ecoing-n ver-
»11 l-> und sm-, cuasl u - m i r r liehe' IKngabefShickei* an dl« 
Zacte lepi.-ie der .a'.ur u id des Sc-linltL-en ; 6 t : . u n " ' - U r . 



Und umgekehrt entwickelt die Droste in Gedichten wie "Des 
Spiegelbild" und "Ae Turm* eine gliedernde und zergliedernde 
Reflexionskraft.die nach traditioneller Vorstellungsart eher 
'»ärmlichen* Uesens sein durfte.Eben weil im alltäglichen 
LebensprozeB die erstarrte Geschlechtertrennung (no T ) den 
Ton angibt,vereinigt das dichterishe Organ die Vorzuge beider 
Geschlechtssprachen und kann ebenso beredt zur männlichen 
wie zur weiblichen Leserschaft sp echen-Dies gehört mit zum 
utopischen Mehrwert der Kunst gegenüber der einschränkenden 
und einschnürenden Alltagssitt tion. 

Naturlich heiBt das nicht,daB mit dem erweiterten dichteri­
schen Organ auch schon die Utopie einer Geschlechter-Synthese 
ins Wort und Bild gesetzt wäre.Davon ist auch ein Goethe 
gelegentlich noch ein beträchtliches Stück entfernt,wie etwa 
das vorstehende Rollengedicht lehrt.Aus der Perspektive einer 
Geliebten verfaßt,entfaltet es die Grundsituation des 
Wartens,die damals - und noch lange danach - von keiner Frau 
in einem Willensakt plotilich verändert werden konnte.Eine 
Veränderung vermochte üblicherweise nur der Erwartete durch 
seine Ankunft herbeizuführen.Die Sehnsucht danach beseelt das 
Gedicht.Ja,es verrat wie nur wenige die dieser Sehnsucht inne­
wohnende Verwandlungskraft.Jede Erscheinung der Natur und 
jeder Schritt der Zeit wird zum Medium der sehnsüchtigen 
Vergegenwärtigung des Gellebten.Sonne und Mond (1 Strophe), 
Tag und Nacht (2 Strophe)»Sonne und Sterne (4 Strophe) sind' 
ebenso sehr Natur-wie Zeitphäno»ene,und das Gedicht lebt von 
Anfang an davon,daB die Sehnsucht der Geliebten sich nicht 
etwa statisch Im Gegenst"Sd1ichen • erfestigt,so? 'ern sich 
dem Zeitenrhythmus überläßt.der ihr ein Wechselspiel der 
Bilder vor die Sinne rückt.Der Bilder und auch der Tone.die 
dritte Strophe bringt die dumpf rauschende Welle und das 
Schweigen der Welt zu Gehör.Wonach die Geliebte in der Stille 
lauscht,ist der Ton,der die Ankunft des Ersehnten verraten 
konnte.Die Sinne sind aufs äußerste gespannt und für polar 
entgegengesetzte Eindrucke empfanglichiWellenrauschen und 
Sti1le,strahlenden Sonnenreflex und sanften Widerschein des 
Monds.Man sollte sich diese intensivs und extensive 
Empfänglichkeit so lange wie möglich vergegenwärtigen,um 
von heute aus zu ermessen,welche innige Verschränkung einmal 
zwischen Natur- und Sinnensprache möglich war - und wie sehr 
uns,um der Erhaltung unserer Sinnenwelt willen,an der Er­
haltung der Natur gelegen sein muß. 

Die Sinnenwelt - sie will hier nicht als das nur Sinnliche, 
Sicht- und Hörbare,aufgefaßt sein,sondern als Organ der 
Seele und des Geistes.Schon der Umstand,daB die Wartende 
den fernen Geliebten zu hören vermeint."wenn dort mit 
dumpfem Rauschen die Welle steigt",ist verräterisch genügt 
das betäubende Meeresrauschen geht in die innerlich ver­
nommene Stimme des Mannes über.Von solcher Ver-Innung des 
Äußeren künden auch die übrigen Strophen,wenn etwa aus 
einem- fernen Staubwirbel die Gestalt des Erwarteten hervor­
geht.Das Auge sieht ein Wunschbild der Seele,und wie tätig 
diese Einbildungskraft der Seele ist,bezeugt oer dirun 
geknirpfte Zweizei ler :der nächtliche Wanderer .und das will 
hier- htlBont jeder nächtliche Wunderer wirft der L-* e b e r ä a n 



zum Xnbild des Gellebten.Außeres und inner»« Auge,optische« 
und visionäres Sehen,akustisches und psychisches Hören 
bedingen und befruchten einander , u rd zwar in unauflösli­
cher Verbindung mit dei» geistigen Sinnsdas Eingedenlcen,von 
dea die erste Strophe redet,ist sowohl mentalen wie seeli­
schen Charakter» und prägt den Gesichts- wie den Gehörsinn. 
Es lebt aus der Kraft der Erinnerung und erstreckt sich 
zugleich in die Zukunft als die Zeit des Wiedersehens, 
überwindet dank der geleoten Nähe des Zusammenseins die 
Perne des Getrennts»1ns.So stiftet das Elnuedenkan Gegen­
wart i.u Sinno von Var—Gegen »-ar tigungi 

e 
ich bin b e i dir,du seist auch noch so ferne. 

Du bist mir nah! 
Angesichts der doppelten Synthese,die der Liebenden im E m — 
gedenken gelingt - Synthese der Zeiten und Synthese von 
Geist,Sinnenwelt,Stelensprache - muSto «an den Begriff der 
Gegenwart steigern zur AI lgegenwart des fernen Gellebten. 
Es i s t ein religiös klingender Superlativ,gewiß,er deutet 
auf die mystisch«» Inbrunst von Betern,die ihren Gott als 
allgegenwärtig empfinden - aber hat nicht die liebende 
Sehnsucht in unseres Gedicht gerade diese religiöse Färbung? 
Oer Prozeö der Säkularisierung,der uns schon einmal auffiel, 
hinterläßt; seine Spuren auch hier und heiligt das Phänomen 
weltlichen Liebens.Weniger noch als "Willkommen und Abschied*, 
aas uns in seiner Zweitfassung die umdichtend* » x p e n n e n 
tierer.de Feder Goethes verriet,ist die "Nähe des Geliebten" 
auf eine konkrete Erlebnissituation durcr.sehaubar . 
Entstanden 1793, e i s Goethe die Ve-tonung eines Gedichts der 
populären Lyrikerin Friederike Brur. bor..e, ist es ein rege)-
rechtes Kunst-Lied,das seine eigentlichen Impuls zwei 
konträrer, ästhetishen Erfahrungen verdankt.dem uhgenugen 
Goethes am Sprechkbrpe* des Brun—Gedichtes und s?mer Be­
wunderung der Brun'sehen Versr hythmik,dle ihm durch die 
Tongenu'tg seines Freundes Zelter erst richtig hörbar wurde. 
So hat er denn -speziell für Zelters Musik ein eigenes Gedicht 
komponierttdas dl« Vorlage der Friederike Brun undenklich 
und doch mit Bedacht verwandte .Goethe über­

nahm den rhythmischen Grundeinfall der Dichterin - Wechsel 
zwischen langem und Kurzem Vers — und mit ihm den melodischen 
Spannung?»bogen.der sich Jeweils über dem lang—kurzen Vers­
pür weilbt,qeträger vom Enj amlTm-ment und glmichzmitig n..r,ut 
«am verzögert duch die sachte Zäsur de-t- 7eAlenend->s.rlit 
anotrir, WorteniJeder mit "wenn" beginnende Satz drangt,':urz 
«vjfgehalten durch das Zei.en »nde,uber das Enjambement un-
•»lderctehlich zu seinem Schluß hin.Aber Goethe hat diesen 
Sp«.nriL-ngsbogen - ia uei-in .. * zur Brun - Verspaar für Vers­
paar errouort.und zwar fast über tfra>* Stroohe*. hin>-#eg,so 
0*3 Tolger.(Jr syntal tisch-rhy t hm ist he Bau» ~t Kortur gewinnt i 
•v #n den tSeliebtar' bJw.Auftekt mi>_ i »sur -Bec-nn dr*s 
-vr »*er> länry«.. en P'j 7 .. • • " s mit c, n We^.n- i a l 7-'> «-.ch-o Vmr-
x^Tfahg ci.« h d«>» 7 e i .c..onde/zugl»-Vch ro-tführung durch uss 
C*> t j »i-ib)"-n i K + it nirrm'M Sogent«i I. t-veti» • vciViit.»-
ti:es>» s:h»-ir,r,ŵ i't und o l*ichz«?i' «.g g.i^wrivd« Bauart im»i , 
dt« «»• u/i r.*.«- *»ir>«a. «#» ^ r ^ i . , . . . . n o cc-r. »-«-»*»r» -• 
%ch,izh\ dw c-~ «flf\ -1-T.t'"'ver 1 angu-r t ( a^S^e, - t n n c . i StrdOnSr *. * . 
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tu. Kulturhistorische Weiterführung, Variationsvorschlä'ge 

Versuchen wir,die Überlegungen von 1 und LI. durch kultur­
historische Anmerkungen zu ergänzen und bei dieser Gelegen­
heit VariationsaögHenkelten für eine UE ins Spiel zu 
bringen. 

Die Situation der wartenden,an einen Ort gebannten Frau, 
dia schon in "Willkommen und Abschied" umriBhaft hervortritt, 
wird in der "Nahe des Beliebten* verdichtet und pointiert* 
die Sehnsucht der Wartenden verwandelt die ganze Welt zum 
Sinnbild des fernen Beliebten.Nicht,als ob dem Mann in der 
Geschichte unserer Kultur diese Haltung fremd geblieben sei -
aber er hat sia,auch wenn er ihr selbst hier und da erlag, 
doch selten so verlnnerlicht und zu solch exzessiver 
Gefuhlskultur entwickelt wie die Frau.Davon legt die deutsche 
Klassik beredtes Zeugnis ab.Man vergegenwärtige sich nur, 
mit welcher Entschiedenheit Schiller den Mann als har.o»lr.eas, 
umgetriebenes,fceltoffenes und weltbeschwertes.du'ch E»— 
Ziehung und Beruf »uEen-aeleoi.tes Sutjei.t profiliert - im 
Segensatz zur. näus:i:nen,auf r.atur und lnner.wail c,»r icntater, 

wall Goethe* Strophe durch Auftakt bzw.Anredt und Zäsur 
doppelt so oft wie die der Vorlage gegliedert ist,gewinnt 
sie eine ausgewogenere Rhythmik und intensiviert zugleich 
die Vergegenwärtigung des 6*1 lebten.Mehr nochsBnetne vei— 
knappte und verdichtete die Vorlag»,moem er deren «.Strophe, 
die mit Ihrem überraschenden Präteritum wie ein Frvmdknrpe"-
wirkt,schlicht üuergingjer enttrivialisierte ur.d entsentjmen-
talisierts die 3.Strophe,indem er die rührende,allzu bekannte 
Geschwätzigkeit Philomelens ins Schweigen des Hains und Ina 
Lauschen der Geliebten verwandelteter entpathetisierfe die 
Bilderflut vom tonend anschwellenden Weltmeer,von der wogen 
Wut und voa stöhnend zurück bebenden Ufer durch eine 
komprimierte akustisch-visuelle Wahrnehmung.Und schlieBlichi 
Während, das lyrische Ich der Friederike Brun in der SchluB-
strophe alt selbstquälerischer Larmoyanz im Grab vorsinkt, 
verleiht Goethe der Sehnsucht die höchste Spannkraft.Die 
Wenn-Satze der drei vorhergehenden Strophen münden in ein 
verändertes rhythmisch-syntaktisches 6ef(ige,dA& einer vier 
maligen Anrufung des Geliebten Raum gibt,als sollte der 
bisher gleichmäßig akzentuierte Atem der Sehnsucht freier 
entbunden werden.Das dichte Ineinanderspie! der Personal­
pronomen Ich und Uu scheint die Polarität zwischen Nähe 
und Ferne zu überwinden,ehe schließlich der letzte Vere, 
aller Illusion vorgreifend,die Vergegenwärtigung als 
erträumte«noch nicht wahr und real gewordene Wirklichkeit 
ins Bewußtsein zurückruft. — So läßt sich anhand des Ver­
gleichs zwischen dem Brun- und dem Goethe-Gedicht zweierlei 
transparent machen) die Differenz zwischen trivialer und hoher 
Kunst.aber auch die produktive Antriebskraft der ersteren. 
Denn die hohe Kunst verdankt sich gelegentlich der anstößi­
gen,AnitdBe hervorbringenden Rea.'ität ihrer niederen Stief­
schwester. 



sceien-- und gemütvollen "Weibe" .Ist es ein 
Zufall.caB der deutsche B i l d u n g B r o m a r z u seinem Helden 
Beels nur einen durch Rei-je.Welterfahrung .beruf liehe Tätig­
keit zu formenden Jüngling,nie eine heranwachsende Frau 
erkorer. hat'- Uno findet die Sehnsucht in dem Gedicht "Nähe 
deo Beliebten" nicht ein bezeichnendes 'männliches" Gegen­
beispiel in Goothec "Seliger Sehnsucht"? • 
Eis a n die Schwelle unserer Gegenwart ist das "Stirb und 
Werde",da* dort zur musterhaften Existenzform erheben 
Kiro.don. Mann zugedacht worden.und schlechthin eine H U S -
nanme wi're 3 S gewesen, hätte eine Frau in der "LieOesni.'chte 
Kühlung" die "fremde Fühlung" Goethes entfaltet und zum 
Verlangen nach "höherer Begattung" weiterQetrieben.Umso 
denkwürdiger sind uns Jene poetischen Zeugnisse zumal des 
alt*n Goethe,die der Ausnahme von der Regel stattgeben und 
das GeDChlechterverha'ltnis auf eine neue Stufe der Wechsel— 
sei t n j > eit, j a der Gleichberer.htlcung in Liebesdingen heben.3) 
Hier eignet sich der Poet nicht nur weibliches Fühlen uro 
Denken in Form eir.es Rollengedichtes a n , w i e wir das vorhin 
»Ki i'Ziert haben, vi elmehr zeichnet er die Utopie eines 
rollenaufhebenden L iebesbündnisses vor.Es geht uns hier 
indes weniger uo die poetische Ausnahme als um die kulturelle 
Regel.Proben davon liefert der klassische Goethe in einem 
Sonettenkranz aus den Jahren 1307/(96.Wenn hier etwa die 
Liebend» I n d e n Sonetten VI 11, I X und X als Briefmrhrei barin 
zur Sprach" kommt ,so im Sinne d*r ihr 

üblicherweise zugemessener. Polle.Wie in der "Nähe der Gelieb­
ten" w?iG sie sich mit ihrem ganzen Sein dem in der Fern» 
weilenden henn verbunden,so sehr,daB ihr di» gewohnten 
Familienbindurigen fre.sd werden i"ontf er t von dir .entfremdet 
von den Meinen (...). "Schlieft diese Entf re-mdung nicht die 
Entfremdung vom eigenen Selbst ein,wenn am SchluS das 
s". i - - : . . - ; di» oeschworende Bitte aufklingt (Vlll)i 

Vernimm' das Lispeln dieses Liebeswehens' 
Mein einig Glück auf Erden ist dein Kill», 
D e m freundllcner zu mlrigiw mir »in Zaichen! 

Aberaals bemerken wir di» Spuren säkularisierter Religiosi­
tät im Selbst- und Liebesverstä'ndnis des lyrlscnen Ichs. 
UhterwaM sich der religiöse Mensch einst dem Willen Gottes 
im Blick auf ein fernes Glück im Jenseits, so ordnet sich nun 
d i « z Liebende dea Millen des Mannes unter im Blick auf »in 
Blüch im Diesseits.Peide Mal» ist die Bindung unbedingt, 
w«nn das Wortspiel erlaubt ist.Das Individuum empfängt sein 
wahres Selbst aut anderer,zw»iter Hand,wie dar nächste 
Son»ttbri»f es wiederum im SchluPteriett kund tut (lX)f 

So stand ich einst vor dir.dich anzuschauen, 
UIKJ sagte nicht«.'Jas hätt'ich sag»n »ollen? 
reih ganzes Wesen war in sich vollendet. 

Dia Idee d e r Selbstvcllendung des nooschen - sie lot.rell-
glSMa Verständnis zufolno.ojwiP eine ketrerische Usurpa­
tion lAr.maCung des sundic.sn gebrecM ich » n Erdenweserts, 
. i c h uinm f U j i m r herr 1 i chkvil uu s c l . a f T e n.i l a s & e l t t t Oos 
reSigi'ÜE-c-i Va.-stfc'nrtnicse* «ö-.nta » a n dies als E n . a n z i D a t i o n 
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des Menschengeschlechts von seiner göttlichen Herrschaft 
bezolchnen .Doch ist Emanzipation 'dadurch gebrechen*daB die 
Menochen die alte Herrschaft durch eine neue,wenn auch sinn­
lichere, leibhaftige ersetzen!zum Beispiel durch jene Liebes­
her rschaft.in deren Rahmen die Frau,patriarchalischen Gesetz 
gemäß,ihre Selbstvol leudung in Stande der Ac-hänglqkei t 
erfährt.Das emanzipatorischa Glückiverlangen des weiblichen 
Ichs entdeckt zwar im Medium der Liebe die neue Schönheit 
des Erdenlebens,kann sich aber nicht la Geiste der Ebenbürtig­
keit und Gleichheit auSerr.-In diese Anbivalenz ist es bis 
heute verstrickt,wanngleich weniger eaphatlach und weniger 
bedingungslos als zur Zeit Goethes.Oder kann man sich noch 
heute eine Brief schreiberin vorstellen,die - wie in Goetheb 
Sonett X - dem Geliebten ein leeres Blatt zuschickt,damit er 
es in einem männlichen EnadenaKt mit vertrauten Worten aus­
füllt,so daB die "Hochbeglückte" noch einmal das Erlebnis 
der Selbstvollendung und Seltstverschönerung dank selr.er 
Zuneigung nachvel 1 ziehen kann"? 

Sogar dein Lispeln glaubt'ich auch zu lesen, 
Womit du liebend meine Seele fülltest 
Unh mich auf ewig vor mir selbst verschontest. (X) 

Dia Unvollkommenhei t der Technlk,ua es zum Paradoxon hin zu 
pointieren,ist die Bedingung für die schöpferische Entfaltung 
aller Kräfte der Liebenden im Bunde mit der Natur und der 
Schrift.Man sollte das Staunon über das Paradoxon nicht sogleic 
verlernen und sich vielmehr fragen,warum technischer Fort­
schritt vielerorts die schöpferische Entfaltung der Menscnen 
behindert,anstatt sie zu fördern,wie erwartet werden dürfte. 
Man sollte sich aber auch bewußt bleiben,welchem Ansporn sich 
Naturnähe,Slnnenrelchtum und beseeltes Denken der Goethe'sehen 
Beliebten vordankttder Sehnsucht als Gestalt des Ungenügans, 
des Leidens an der Gegenwart.Poesie entspringt oft genug dem 
Bewußtsein eines Lebensmangels — und ihre ästhetische Voll­
kommenheit Ist nicht mit ihrem so unvollkommenen Ursprung 
zu verwechseln,ist vielmehr aas utopisch-kritische oder ver­
söhn lieh- tröstende 6egenbild dazu. 

IV Kontrastbilder. 

Von Goethe zur Spätromantik 

IV.1 Oaa Geschlechter—Verhältnis,das uns in dan Kapiteln 1 bis III 
als ein Leitmotiv Goethe'seher Liebeslyrik entgegentrat, 
herrsche darin nicht ausnahmslos vor,wie wir mit dem Hinweis 
auf de>n»Hatem-Suleika-0ialog schon anzeigten.Einen sprach-
mächtigen Kontrast zu dem uns vertrauten Leitmotiv bilden auch 
Goethes "Verse an Lida",diese gedankenvolle Zwiesprache mit 
Frau von Stein.Oio in der'Anlage 5 mitgeteilten Gedichte 
verraten die bannende und zugleich erzieherische,megische 
und zugleich lebenserhclJende Wirkung dieser Frau au» Goetn». 
Nicht zufällig verknüpft er ihre Gestalt gern mit Cor *.ter.i»-
und Licht-Metnphcr ik i als verheiratete Frau von v&*.ineri)? 
zur Sublinierung und VergeistigunQ sir.r,lic*.er Lt-vceoscr-aft 
willens und fähig, er lebt Goethe s..c als ein irdi5C-sn.,*l I zu 



irdisch«« Baachren entrücktes Gest i m , das einige Jahre 
lang auf die "lärmende 3 e w e g u n g " seines Lebens heil­
kräftig niederstrahlte und dessen "wilden irren Lauf" 
isvwer wieder in neue Honen empor führte (vgl. "Warum 
gabst D i l uns die tiefen Blicke" in den "Versen an 
l.ida").Der für die 'offene Welt* bestimmte und darin 
leidensenaf tlicli ue*getriebene Mann unter der maBigen, 
£Ücelnd-?naveredaJnden Einflußnahme dar Frau - das 
deutet auf einen Wandel im patriarchalischen Geshlechter— 
Verhältnis.Kreilich - die Frau gewinnt ihre führende 
Kraft nur durch platonische Selbstbemeisterungiweil sie 
verrteiratet Ist.muB sie in ihrer außerehelichen Liebes­
beziehung auf sinnliche l|rf ül lung verzichten .Darin offen­
bart sich die Entsagung,die sie sizh und dem Hann in dem 
neuen ebenbürtigen Geschlechterverhaltnxs zumuten muß. 
will s i G ihre gesellsrhaftlicn normierte Rollo als Ehefrau 
und hVitter nicht gef ehrden.'Ihre geistig—seelische Selbst-
entfaltung ist der allgegenwärtigen Herrschaft aartiarcha-
lischor Normen nicht entrückt,auch wenn sie das Szeptar 
der Entsagung aus freiem Entschluß schwingt und zur 
Selbstbestimmung fähig scheint.Goethe Jedenalls hat diese 
Entsagungsethik nach einige-- Zeit als fremdbestimmt 
empfunden und sich ihr durch den Aufbruch in die 'offene 
Welt' der Fremde. Italiens fent zogen - zu« Leidwesen der 
zurückbleibenden.an Haus'und Faeilie gefesselten 
Gel lebten.4) 



ANMERKUNGEN 

1. Zitiert M a r e e n Goethe« Gedichte nach der Hamburger 

Ausgabe.(Textkritisch durchgesehen und ait An­

merkung, n versehen von Erich TrunzJ.-

Ole Anmerkungen von Trum enthalten Varianten, 

Quellen nachweise,biographisches Materie! etc. 

2. tu anderen Polaritäten und Kontrastierungen In 

diesem Gedicht vgl.die entsprechende Interpreta­

tion la Beitrag von Wilfried Herderhorst. -

Zur Struktur der Polarität bei Goethe vgl.auBer-

des die Beiträge von Spannhake (Materialien A.3) 

und Gert Bonnen (Kfp.3.5). 

3. Vgl.dazu Goethes "wsstöstllcher Oivan" und die ent­

sprechenden Hinweise auf eine rlaten-Suleika-Wechsel-

rede im Beitrag von Wilfried Herderhorst. 
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MUOITE SMILTENA 

(RIGA) 

IKONISCHE DARSTELLuNB DER *M_SIK DURCH SPRACHLICHE WITTEL 

Wie der Titel der Erzählung von Frieda Lampe -Spanische Suite" 

vormuten lSBt.büdet hier das Hauptthema ein musikalisches Ereignis, 

uno zwar die Uraufführung der ersten gleichnamigen Orchester­

komposition des jungen Geigei i Juan Sulthaupts.Aus diesem Grunde 

weist auch die sprachliche Gestaltung der E/-zählung auf mehreren 

Ebenen deutlich ausgeprägte Ähnlichkeit mit einem Musikstück auf, 

vor allem In Komposition und Architektonik ,aber auch im Rhythmus 

und in de- lautlichen Ausformung des Textes. 

Die zentrale Stellung in der Struktur des in 16 Absätze gegliederten 

Tuxt s nehmen die Absätze 9,10,12 und 13 ein.die unmittelbar der 

Schilderung der Musik und ihrer Einwirkung auf die Zuhörer gewidmet 

sindi es sind die längsten Absätze im Text,und sie machen auch die 

Hälfte des ganzen Textu-nfangs aus.Die Absätze vorher führen Schritt 

für Schritt an das Hauptthema heran - ihr Inhalt) das Ersehenen 

eines verspäteten Konzertbesuchers,das Verklingen der Bramsschen Musik 

am Ense des ersten "e*'s des Konzarts,Aufregung der Mutter des Junger. 

Musikers, Ermunterung des Komponisten durch den Etürger meist er, die ait 

der Uraufführung varbunoonrn Erwartungen des Publikums. 

Die Komposition nes Textes suggeriert den Eind ick elier sich 

allmählich.entfaltenden Melodie (b:w.des HauptthemaB>,die mit voller 

Kraft beim Eiraatz des Orchesters im Abs.9 e- > -rend der 

Sc.iilderung de-- Jrautführu-g der "Spanischen Suite" tr iimr iereno 

aniniert.iim ».& .-.-j«.l4 an Laut starte wieder abzunehiu-n und ait der 

.pt:->i.".ikcr«r» Sl'Msme mar "»ap'ipartcn Juan "ulthr'ipt ^ u r w r ^ i "Oh.es 
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war großartig.und alias arst »in Anfang*. 

Ein parillal zum Hauptthmna sich entwiche Indes selbaiändlges Theaa 

bilden die in die Absitze 2,8,9,12 und 13 eingefugten Passagen aus 

aeisterttaft parodierten billige» Untern»ltirigsrcman Obs' ein 1 hil — 

dreieck unter den Zirkusartistan "Asta,die Tochter der Luft",in des 

die ßarderabenfrau wahrend des Konzerts liest.Textstellen aus du» 

Roman umrahmen (»gl.den Anfang des Abs.8 und das Ende dea Abs. 13) und 

unterbrec.fi (im Abs.9 und 12)dio Schilderung der Uraufführung und 

kg i n.|imliwi gmiliem mnOjii mit dem Inhalt Oer programmatischen 

Musik der "Spaniscren Suite". Z.B. .der Anfang des Absatzes B "Ztrkus-

tenim!" (...) "Scnelnuerfu licbt,Pferdac»rxch,Mar^hausik,dle 

Ränge schwarz von "enschan (...) oh.Zirkusluft!" nimmt den la 

nächsten Absatz folgenden Beginn der Aufführung der "Spanischen ante" 

vorweg. In Abs.13 steht am Anfang die Darstellidg des letzten Satzes 

des rtisikstückes und am Ende des Absatzes - der Abschluß das Honans. 

Beide Textstellen stehen in Beziehung zueinander nicht nur in der 

GesamtwirVung,scndern sie stimmen auch in dar Wortwahl teilweise 

überein.vgl. "weiße Segel sich weich in der Luft losend| über dem 

flimmernden Silberglanz... ganz hoch und leicht und ze>~t| ein weifies 

Licht dui-hflutet den Saal".- "Da schwebten sie nun oben (...), 

angestrahlt vom Scheinwerfer) icht, leicht und weiB, trafen sich, 

unschlangen Sichjosten sich,die öhigskinder der Luftitüe silbernen 

Schaukeln glänzten". 

Netan, den zwei grrScri Themen klingen in der Erzählung noch einige 

anoere - mehr oder weniger ausgearbeitete - kleinere Thenn an,die 

entweder alt dem Hmjptthnfca im Zusammenhang stehen oder mit ihm 

kcr.trastieren.weil sie Prob lim- aus der Privatsphire der Zuhörer 

http://unterbrec.fi
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uaratallen.üie sie beug Lauschen Oer Musik bt-chaf tiga- Neben dea 

Autor kanaon in dar Erzählung noch IS Fsreanp- ia Dialog oder ia 

inneren Monolog - «lnmal oder Mitralis - zu Wort,so daß bei» Lesen 

Assoziationen Bit einer vielstimmigen Partita»- erweckt werden. 

Die Verschachtelung der verschisdanen Thsssnstrahge führt dazu,daB 

verschiedene (falten integriert werden und eine vielfältige Polyphon im 

m t&teht .die vi vielen Stellen die verhaltene Ironie das Autors spüren 

laBt. 

Da die-Bpanische Suite" ein programmatisches Musikwerk ist, laßt sie 

sich sehr stark plastisch durch Bprachsittel darstellen.Mit Jadaa dar 

Titel der einzelnen Satze der Suite (l.ln der Schsnkei2.Die Alhambrai 

3.Der Puhm des Torem; 4. Ski Ildes Maar) verbinden sich im BewuBtsein 

der Zuhörer und auch dar Laser — schon ganz laial lamle v o r B t e l l u n o a i , 

i ie von Autor durch Erwähnung charakteristischer Details und Vorgänge 

aus spanischer Wirklichkeit unterstützt werden.Zur Erfassung des 

Charakters der Musik tragen auch die italienischen Termini al.dle am 

Anfang der ersten drei Satze der Suite stehen: l.AllsgrettD vivace 

(schnall,lebhaft). 2.Andmte (larvzsa«,gemessen,ruhig). S.Allegm con 

brio (schnell,lobhat.-*it Feuer). 

Bei der -Wiedergabe des ferythmus der Musik durch die Spracht- spielt die 

syntaktische Organisation der Satze eine humum«-» Rolle.Di» Dar-

tteilung einer spanischer. Schsnke.wie sie in Juan Bulthaupts Musik 

erfolgt,wird ia Ab».9 a.t Hilfe von zwei i-nf angreichan Sätzen 

verwirklicht. Im ersten davon wird das Spiel einzelner Instrumente 

chij - aktBr lu ie r t.es herrschr.i die BezeiclTxrgnn akustiseter Eindrucke 

vor.wacei die Klangt arte jedes Instruments nicht nur phrnetisrh. 

s o n d e r n auch dur.1 Benutzung unterschiedlicher wtrtbildrgsartmn 

o l f f e r u n z l e r t wird: • ..'reizendes uerupf oer SeiOk.." leine Ablei-

http://chij-aktBrluiert.es


tung;, "Klappern dar Kastagnetban" (die Substantivierung eine» 

lautmalenden Verbs), 'dumpfes Bn-BuB-Eum der Tramsln" (die 

Substantivierung einer wieiarholtan lautmalenden Interjektion). 

Die Struktur dieses Satzes widerspiegelt den leohaften Fbyt" i b 

der Musik .die er darstellt: Auf eine asyndetische Aufzahlung, 

bestehend aus drei Substantivgruppen (nach der ersten Substantiv­

gruppe stehen zqel nictittxrxjruierende Attribute),folgt der einzige 

vollständige Satz im Rahmen des umfangreichen Satzes,aber auch 

von diesen einfachen erwBi'cer-tmn Sitz ist eine Reihe von Adverbial­

bestimmungen •hjaeiilk i 1,die,ausgedruckt durch oas lautmalende 

Partizip 1 "quäkend",die Wieder 1 Ölung des Adverbs "immer" und drei 

KomparaUvfcrmen "schnei ler, schärf er und härter" (die zwei letzteren 

verbunden dV-*ch Assonanz), in semantisch steigernder Anordnung den 

expressiven Mittt-lpunkt d e r Aussage bilden. Weiter kommt es zu zu einem 

durch einen Gedankenstrich markierten Anakoluth,was semantisch aber 

lue Zusanm-nlassunq des ganzen vor law uef enden Satzes bedeutet, 

"ein Tumult,chaotisch zerreißend u n d doch zusammengehalten, 

riiaaii.imiiggrwungcr* durch diesen •< I hjm i. In ul • I i i Rhyt/mua".Zur 

Oyncmil und cum Rtythmuk tragen n o c h folgende Elemente oes Satzes 

b e l l relative Kirre d e r Wortgruppen ,die durch Kommas getrennt 

sind, Gebrauch von drei Partizipien 1, syntaktische Parallellsman 

in der Aufzählung "zum Tanz,zvmi Wirbel",die synonymische* Mieder— 

holung d e r Partizipien II an da- Grenze der letzte Syntaorrmn 

" T i i s a m ' m r x >cf^ltmi , z u s a m T e n g e z w u n c m n durch diesen eckigen, brutalen 

Rhythmus" • Gebrauch von zwei adjektivischen Attributen vor dem 

l e t z t e n Substantiv. 

Im rarheten Satz banegrer. sich zvei ln-.>I t;»'v-an die nur in der Eir— 

Riding otr '•nerv oUrc'i d-e "Ltik (er/•3ra.-;*JOer-r«, ' » v i aus d m 
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tun tan Laben in dar Schur*» und dar isale Beginn des Spiels « n 

Juan Bulthaupt <l» ihn die Ar»*asenden sehen .Hier ändert sich der 

raiythsus der Prosa ia Rahmen der Satzverbindung mehrmalsi Zuerst 

wirkt ar dynamisch c mch die asynuetische Arwinendarreihung kurzer 

Elsssntarsatze,die Jeweils aus das Personaipronoien "sie" und 

einen W e m bestehen,erst ia drif an Teilsatz erscheinen nach einer 

lokaler. Adverbialbesti. i ung als Kachtrag zwei gleichartige Subjekte, 

ausgedrückt durch substantivierte sinnveiwandte Adjektive "die Milden, 

d i e Feurigen" »nach Conen wieder zwei durch die Konjunktion "und" 

verbundene Vai tan stehe»,dann folgen zw». Interjektionen "he.ole", 

die die Ausrufe der Tanzenden wiedergeben,und drei parataktisch 

angaorunet» kurze Teilsatze.Der vierte Teilsatz in der Parataxe 

weist aber eine aufgelockerte Struktur auf- dar Satz beginnt alt 

einer dreifachen Wiederholung des Adverbs "da" (zweimal an Anfang des 

Satzes und noch einmal zur Wieder a u f n ä h m e des Bedenkens nach dar • 

Prolapse und einer durch einen Gedankenstrich gekennzeichnetan Pauset, 

dam folgt ein elliptisches Satzglied "Pause',Miederun eine Unter­

brechung d e s Satzes durch einen Gedankenstrich,danach eine ausfuhr— 

liehe mit Hilfe der durch die W i e d e r h o l u n g des Verbs "habt" und 

Einfügung des Atkusativus a h s o l u t u s in der Funktion des prädikativen 

Attributs "die Haid an Gs-lgaihals" gleichsam die Bewegungen des 

Geigers n a c h v o l l ziehende Beschreitung der Vorbereitungen zua Spiel, 

M i g a g e n der Beginn des Spieles selbst ganz kurz das expressive Verb 

"stürzt aich" .die als Parenthese gabrauchte Interjektion "ruck" 

ural die ktrtgruppe mit einer lautmalenden deverbalur» Ableiturg mit 

de.- Irji... »gel "in d a s imu austa-echande Gdkrache" dargestellt wird, 

urter a-merem wird diesen war rb> in»xr«.:•>! 11 t>-i der Wisdergabe 

akvst «scher Eindrucke vom Autor offensichtlich bevorzugt; 



"über all das hämmernden Gebrodel" (Abs.9),-Blachgeschmettar, 

Stiergebrüll" (Abs. 12),"«.Idas Geklatsche" (Abs.14). Ein» *.lere 

auffällige Erscheinung in den ctarierwahntai Beispielen .wie auch 

in den Abs.12,13,die der Darstellung der rusik gewidmet sind,ist der 

Gebrauch von Panizlp i-Formen,zum Teil von lautmalenden Vert n 

geoildetl"girrend hinten» Fächer,Kastagnetten klappernd" (Abs.9), 

"dröhnende Harschrtr/thneniJuan spielt singend,schart alt daa Fuß 

stierend, kl irrend und grell achliaßt d e r Satz" (Abs. 12), 

"verschwEtzand.vertiauCTsnd" .Abs. 13) .was zur Dynamisierung der 

Erzühlung verhilft. 

Mit dar Eigenart der Klangfarbe vsrschiedener Musikinstrumente 

bringt der Autor die Bedanken der Zuhörer bzw.hUsiker in Verbindung. 

Im Abs.9 z.B.: "Und die Beigen zucken herausforderndi nimm die 

Weser-Aktien,nimm die Weser-Aktien". 

Die unbahdige Freude eines Musikers über den an ihe i—i Tag geborarien 

Borr findet Widerhall in seinem Spiel: "Heinz Stange bläst mit 

dickgeblähtan Backen die metallisch schmetternde Trompete: ein Junge, 

o Gott,ein Junge". Dasselbe Thema wird im Abs. 12 fortgesetzt: 

"Triumphierend blast Heinz Stange die Trompete: ar ist da,er ist da, 

also doch ein Junge!". Im Abs. 13,in daa die Kulmination der "Spani­

schen Suite" erreicht ist, findet der abschüttende Zusammenklang 

oer rusik Verwirklichung in der Sprache durch die Wiederaufnahme 

der wichtigsten Leitmotive - Gedankenfragmsite einiger Anwesenden: 

"Und alle anderen u» Saale schwingen,klingen.singen mitiim Barben 

spielen mit Lotti -ein Junge,ein Junge - er ist ein Zioaner.oin spa­

nischer Prinz -der Saal muß umgebaut werden,ganz schlicht und weiß muß 

er sein-dss ist Bud-Musik.wiu sie Nietzsche erträumte - Spaniari.o Spa­

nien... "Man beachte hier die drei sich reisenden Vbrben im Ecgleilaacz, 



die einen uneittslteren eusikaUschen Effekt schaffen. 

für die Charakfw stik der aeoticoalen WirVor«,, er Musik von Juan 

'Julthaupt dienen die bewertenden Epitheta.z.B. un Abs .10 " Die 

nihaeH ii.fl il «Uli. t und feierlich,voll und weich,eine satte, 

inbrünstige Melodie ervlang,riachrounkel.rtircrrtränkt von Wehmut irxi 

Schwirirerel, Und Juane Geige,das ganze Orchester sang in warnen, 

satuai Trauerxlargeni Alh aura - Granada - rilicht-nriviecheut-ver-

gangllchkeit'.Wie die obenargeführten Beispiele veranschaulichen 

ino auch andere Textstellen bestitigen,trebiTi solche Epitheta in den 

•reisten Fällen nicht vereinzelt,sondern gehäuft auf und vermitteln 

auf solch» Weise eine möglichst vielseitig» V o r s t e l l u n g von der dar­

g e b o t e n e n Musik. Zu i. 'creic Iben Zweck I W I ik»l im Text zwei hyperbolisch 

zugespitzt» Vergleiche gebrauchti-die helft»,trockene Melodie (...), 

die nun aufsteigt wie e i n e glutrote Rakete" (Abs.9) , "Das ist nun -

nach all dem Lauten und Bewegten - wie ein stilles Ausatmen,ein 

ruhigfis.grofes Slchverstronen". (Abs. 13). Oer erste Vergleich 

k e n z M i c r r a t die Kulmination in der Musik des ersten Teils,der 

zwiile aber leitet den letzten Teil der "Spanisctsri Suite" ein und 

g i l t eine allgemeine Ow-akbrlstik dieses Teils,folglich haben sie 

einet unterschleclichen Stellenwert. 

Dia bisher analysier ten sprachlichen Auadrucksmittel i-vv-en vorwieo&rvl 

dazu bestimmt,difi Phantasie und das Gefühl der Leser anzusprechen. 

Doch findet die Musik des Jungen Kcrnpcnistan in der Ei Z a h l u n g a u c h 

ein fic-hsarrdsenes Urtuil .und zwar in dan 6edanken . und Notizen de« 

rvisiklritikors Dr . . e i v o m Stadtanzeiger,iu- alt Fachbegritfen 

und » r i l l i m i ten. ope» iert . nd die "Spanlschu Sui te" im europäischen 

•.'' o. ici.1
 - . t betrachtet,uxJom er in G i e s e n . Musikstücl. r:i.'. is* 

nv* .--o'jpr t... .. vn - l e n »rvj Sehrifts!el ler festlrf l>t ire «.•» solche 



Weise beim Leser bestimmt« ŝsoziaticner. auslöst. 

Di» Erzählung "Spanische Suite" ist im Präteritum abgefaE -.doch 

auffällig ist der Gebrauch der Präsens in den Absatzen .die die 

einzelnen Teile des Musikstücks darstellen.Dadurch wird die ver— 

ueyenwärtigung des Erzählten erreicht, und es geschieht im Text an 

den Stellen,die von bescnderer Bedeutung sind.Solcher Wechsel der 

Zeitformen kann sogar in der Mitte des Satzes vorkeimen,durch die 

Spannung des Geschehens bedingt,z.B. im Abs. 12: "Die Sonne brannte 

glühend,die Arena wogte,eie Kämpfer zogen auf ,oer Held wird gefeiert, 

der große Torem,der berühmteste.die Frauen jauchzen ihm zu,dicke 

Sträuße fliegen in die Arena,knallrot die Baldachine,Tücher und 

Fahnen,Stiergebrüll .ein strahlender Tag". An diesem Satz sind 

folgende -syu t a k t i s c h e i '^*> >---> I«-- ua i fesLzu&Uä-llen.die äit Dynamik 

und zu einem lebhaften K /thnis bei tragen,es sind di: asyndetische 

parataktlsche V e r b i n d u n g kurzer Teil sä tza, die Acmoiderung der 

Apposition "der groEu Torero" und des nachgestellten Attributs dazu, 

elliptischer Teilsatz mit den Prädikativ "knallrot" (expressives 

Adjektiv) in der Anfangsstelling und drei gleichartigen Subjekten, 

ein Nominalsatz "Stiergebrüll" und als 7trsawwanfaffmng der absolute 

Nominativ "eir. strahlender Tag" .Asyndetisch parataktisch angeoronete 

Nominalsatz» können eine ganz entgegengesetzte -ruhige -Sti/mxng 

w i e d e r g e b e n , w i e das folgende Beispiel aus de» Abs. 13 es veran­

schaulicht i "Das helle,blaue,gUtzemoe Meer im Mittagsglanz.ganz 

durchsichtig,in zarten Dunstschleiern,weiße Segel weich sich in der 

Luft lernend,unbändige Sonnenfmie,vollkommener,seliger Augenblick". 

Der unterschiedliche Effekt w i r d vor allem durch die Semantik der 

Lexik bedingt.aber ruch dadureh,ifc£ die Substantive durch viele 

Aitno . ee e r g ä n z t werden. Wie im Abs. 12 wird hier dm- Satz mit a i r w m 
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»bst-iuten Nominativ als Zusammenfassung abgeec ilossen. Einen gleich-

mäbigs-n Rh/thmus,deren Beschaffenheit an eine Melodie erinnert^iat 

air nächste Satz mit polysyndetischer Verbindung durch die 

Lonjunktic.. "und" von Jeweils drei Wörtern mit gleicher Silbenzahl 

.in zwei Stellen iu Sacz unc zwei nebeneinanderstehenden Partizipien 

1 von sinnverwandten Verben mit dea gleichen Präfix "vei—"i 

•"Ober dem flimmernden Silberglanz der Geigen und Flöten und Harfen 

zieht Juans einsaaer Gesang ganz hoch und - eicht und zart,ver— 

schiebend,verhauchend ur wolkenlosen,tiefen Blau". In diesem Satz 

virhinden sich zwei Inhaltsebenen- das reale Spiel der Musiker, 

zwar metaphorisch dargestellt,tließt mit den Bildern aus der Komposi­

tion ziisammen.Ton und Klang werden sichtbar. 

Atsrhli*-r-na ssieri noch einmal die wichtigsten sprachlichen 

ßpscroerhelten gcn..nnt.düt die ikonishe Wiedergabe der Musik in 

nor Erzählung "Spanisctio Suite" von Friedo Lampe verwirkliche™ 

- pa'-t itu'artiger pol/phoner Aufbau der ganzen Erzählung. 

de- durch die parallele Fr.tfaltung -nehrerer Handlungsstränuc 

und die Verflechtung verschiedener Rededvtr stellungsarten 

geachatfen wirb, 

- trof'ende Wortwahl und sprachliche Bilder,die sich nicht 

nur auf c.kustische,sondern auch optische Eindrücke stutzen; 

- rh> thmische.mplodische und lautliche Besc laffenheit des Te-'tes. 



FRiEDO LAMPE 

SPANISCHE SUITE 

Iii "Sic i inner, jetzt nicht reingehen-,sagte Frau 
Frese, die Garderobenfrau, "isr. aber wohl bsld zu Ende, 
das Stück".Wil ly Mertens stellte sich an die ge­
schlossene Tür und horchte in den Baal.Gram -ol le, 
wehmütige Kl_ge,dle sich wandelte in Bilde,aannli :he 
Resignation - Bralms.das war doch Brahas? Frau Frese 
hatte sich schon wieder hingesetzt und las schnell 
weiter In Ihrem Roman.Sie saß hinter der Theke vor 
den Bit Zeug vollgestopften Garderobenständern,eine 
kleine rundliche Frau alt schwarzem Kleid,weißer 
Schurze,Häubchen auf dea grauen Haar,Grille. 

[2] Es hatte für sie iaaer was besonders Stimmungs­
volles, hier zu sitzin und zu lesen,während aus dem Saal 
gedämpft die Musik herüberklang.Also wie war das alt 
diesem gräßlichen Clown? Hier,Jai'Asta wich bis in den 
äußersten Winkel des kleinen Wohnwagens zurück,und ihre 
Augen weiteten sich angstvol1»als der Clown Alfio ihr ait 
verzerrtem Gesicht immer näher kam.Seine Augen schössen 
grelle Blitze,und seine dicke rote Clownnase wirkte 
besonders fürzhterregend."So,nun glaubst du,weil du diesen 
Fernando hasat,da konntest d'i aich wie einen räudigen Hund 
behandeln? Mir gehörst du,für immer,und ich rate 
dir ..." - "Der Dir et tor will doch,daB er me'n Partner 
ist".rief Asta in höchstem Entsetzen". 

1 ' J Der Brahe.» war zu Ende.Willy Mertens schlüpfte durch 
die Tür in den Saal.Winter verbeugte sich vorne auf dea 
Podium,aan sah seine spiegelnde Glatze.Klatschen,Klatschen. 
"Da bist du endlich" .sagte Anita, "warum kannst du nicht 
einmal pünktlich kommen?" "Ach,da kam im letzten Augen­
blick Beaselaann ait so einer wichtigen Sache",sagte Willy 
Mertens."Der Brahms war herrlich".sagte Anita,"und denke 
dir,Winter hat alles auswendig dirigiert". - "Ja,Brahms 
ist seine Spezialität",sagte Willy Mertens,"wann kommt denn 
nun der junge Bulthaupt ait seinem Konzert?" - "Jetzt", 
sagte Anita. 

C4j"Ich bin so unruhig",sagte Heinz Stange,der Trompeter, 
zu seinee Nachbarn,"seine Frau liegt in der Klinik und ei— 
wartet ein Kind - ob ich wohl aal telephonieren kann?" -
"Geh aal hin*,sagte der Trommler, "ist wohl noch Zeit". 

CS]"Ich glaube,Jetzt ist es so weit",sagte Juan Bulthaupt 
und stand auf.Er saB alt seinen Eltern dicht neben dem 
Orchester in der Loge.Winter hatte ihm zugenickt. "Nun geht's 
also los",sagte Teresa Bulthaupt und sah ihn ängstlich an 
ait ihren glanzenden Monde laugen,"Maria und Joseph*.— 
"Du bist air die Richtige*.sagte Konsul Bulthaupt,"erst 
kannst du nicht abwarten,den Jungen da oben vore Publikum 
stehen zu sehen,und nun zitterst du.Ihr habt's Ja gewollt, 
nun .r.LiL er sehen,wie er durchkommt*.- "Hab keine Angst", 
sagte Juan und starrte einen Augenblick über den Saal hin,** 
"vor denen da hab' ich leine Angst".- "Na also",sagte der 
Vater, "atolx w i l l i c h d m Spanier. l*t d o c n A u c h nicht d i : 

erstemal für dich". - "Aber seine erste Orchester—Kotnposl-



tion",klagte Teresa. 
£i]"Er ist aufge tanden", f lüsterte Li Ii Bracksieck ihrer 

Freundin Eva Lo- anr> zu.Sie saßen in der zwölften Reine. 
Lila Bracksieck war. siebzehn Jahre alt und wohnte in dei— 
selben Straße wie Sulthauptc,in der MathiIdenstraBe-
"Sioht er nicht reizend aus in eine» Frack? Seine Mutter 
ist eine Spanierin,di on sieht er an brünett aus.und von 
im- hat er auch die Augen.Den ganzen Sommer ist er in 
Spanien qewesen,sein Vater ist Ja »panischer Konsul und 
hat ein Geschäft,weißt du,so eine Filiale,in Madrid". -
"If.ät du denn aal alt ihm gasprccharn?" fragte Eva."Nein, 
jetzt nicht,aber wir haben früher zusammen gespielt.Ach, 
sein Vater war ja so da »gen,daß er Musik studierte.er 
sollte doch eigentlich Kaufmann werden - aber nun hat «r's 
doch erreicht". - "Na,das wird schöne Kampfe gegeben 
haben",meint» Eva. 
K Ir» Musikerzimmer stand Generalmusikdirektor Professor 
Hinter »it dem Bürgermeister zusammen. 'Da ist er ja,unser 
junger Mozart",rief der Bürgermeister.'Lampenfi»ber? 
Tritt sie nieder,die Bestie Publikum". - "Hab' keine 
A.ics t", sagte Juan Bulthaupt lacheno und zeigte sein blenden­
des Gebiß. "Gott,Otto" ,sagte der Bürgermeister, "erinnerst 
du dich noch,als wir- damals,so vor fünfzehn Jahren,dein 
erstes Werk,die "Frühlingssymphonie",aufführten? Na,da 
hast du schön gebibbert". — "Komponieren Sie gar nicht 
mehr*9" fragte ,'uin • "Nein" ,»mg te Winter,"ich bin der An­
sicht,daß man überhaupt nichts machen soll,wenn man nicht 
das ganz Vollkommene machen kann.Halbtalente haben wir 
genug.Oa halt' ich mich lieber an die großen Meister".-
"Schön» Ansicht,wo kamen wir damit hin?" sagt» der Bürger­
meister. "Das bedeutet Erstarrung,mein Lieber,aber wir 
ausser weiter «brauchen junges,neues Leben". - "Na,ich geh* 
nun rein",nagte Winter,"folgen Sie mir in ein paar Minuten — 
und alles Gute'. Matt drückte er ihm die Hand und sah ihn 
kaum an mit seinen grauen,toten Augen.So blaß war sein 
Cesienc. "Verkalkt, «'•rkal <t",eurm»l t» der Bürgermeister, 
"ich tann Ihnen sag»n,das war nicht leicht,Ihr Opus bei 
•:•!.. da durchzusetzen.Nun z-igen Sie ihm mal,was Si» 
können,bringen Sie mal etwas frischen,scharfen Wind in die 
alte Hude - acfi. harr lieh, s o jung zu sein und mal ordentlich 
re 1 nzuriaut-n ... * 

T-fJ "Zirkusbeginn! " las Frau Free»,dt» Garderobenfrau,in 
ihrem Rom A n "Asta.die Tochter de- Luf t". "Scheinwer fer-
Iir.ht.Pferdegeruch,Marschmusik,die Ränge schwarz v o n 
Mensel er . ,der Direktor zieht mit den Artisten in langem Zug 
in o i e Mansge.die Clowns überkugeln sich -on.Zirkusluft'"-
In der vierten Reiho saß Fräulein Brander.,die Klavier-
lehrerin. f ü r . f unodreißig Ja^rt alt.blono und zart.Was kommt 
:iuri? Ah,dat. modernw Stück 'Spanische Suite" f ü r Geige und 
ürch.» 1 er vcu, Jjan ßulthuupt,Ur»uft'"ihrunq.Da steht e r ja 
«chor. i t i t » - » n e r Seiga.Winter flüstert ihm noch was zu. 
IrO ju-ii und darf sehen in fri.ijm Konzert l u f treten m i t 
e t c e r e i g e n e n Komposition .Mi» werde ich in e i n e s konrprt auf-
tr~a>t.9r - n-_>,r i r .i-od doch ist Musik da» ***chjr.7Ti ir. meinem 
Leu.!!,..«, hae" ich v . a n s t ven m e i i ' O m Laben? ' J e t T l ; . e i i t * 

Ir;»" . 11'ister ta 1 . 11 "-an' s isn <-rid b« ti -u r t. t.- Jean durchs 
Opern) 1 Mb. J«.*n htsnd rjli,-» vorm C. c''st«r r.ot.er it..- Dir-.gen 



tenpult.er hatte dia Geigensaiten noch Pirna! geprüft,nun 
stand er da und sah i-u'hl und abwartend ins Puhlil-um,d.e 
Geige untere Ära,ein weißes SeidenLuch in den Kragen ge-
schoben-Er verachtet slo alle,dachte Liii Eracksleck,er 
ist ein Prjnz.ein spanischer Prinz... "Star.ye, endl ich" , 
sagt Winter und schüttelt mißbilligend den Kopf,"wie können 
Sie jetzt weglaufen".—-""Oh,Herr Prof essor" .sagt Heinz 
Stange und stranlt über sein gutes,rotes Gesicht, "c-nt-
schuldigen Sie,ich habe nit der Klinik telephoniert.meine -
Frau hat einen Jungen geboren,jetzt gerade,nun denken Sie 
mal ,uns Bart nat air gesagt..." - "Schon gut,Stange, 
gratuliere,aber nun setzen Sie sich,erzählen Sie mir das 
später,das geht doch Jetzt nicht". - Der Bürgermeister 
trat in die Loge und beugte sich zu Konsul Buithaupt 
r'intar - "Na, sind Sie nun nicht doch ein wenig stolz auf 
Ähren Filius?" — "Abwarten,abwarten.Hir,wäre lieber,er 
wäre ein tüchtiger Kaufmann geworden als so ein Zigeuner 
ait der Geige.Die schöne,alte Firma,von Generationen auf­
gebaut - das wird beiseitegeschoben,als wär's gar nichts". 
- "Hat er nicht »Ine fabelhafte Haltung,der Junge?" sagte 
Teresa Bulthaupt gerührt."Fr ist eben ganz die Huttor", 
flüsterte ihr der Bürgermeister galant ins Ohr. 
ßiWinter hob den Taktstock - los! Erster S*triIn der 
Sc henke.AI legretto vivace.Auf reizendes Gezupf der Reigen, 
scharf und abgehackt,Klappern der Kastagnetten.dumpfes 
Bum-Bua-Bum der Trommein,Flöten schrillen dazwischen, 
frech und quakend,immer schneiler,immer scharfer und 
härter,aufstachelnd zum Tanz,zum Wirbel - ein Tumult, 
chaotisch zerreißend und doch zusammengehalten,zusammen -
gezwungen durch diesen eckigen»brutalen Rhythmus.Sie 
tanzen,sie lachen,sie trinken und schreien,in einer 
Schenke,die Wilden,die Feurigen,stampfen und werfen eich 
nach hinten,he,ole,Tücher fIiegen,Röcke schlagen 
flammende Räder,Messer blinken,und da,da,auf dem Höhe­
punkt - da bricht es ab,Pause — und Juan hebt langsam 
die Belg* an» Kinn,hebt sie ganz huch,üie Hand am Gelgwn-
hals.und stürzt sich - ruck - in das neu ausbrechende 
Gekrache.Die schwarzglänzenuen Haare fallen ihm über die 
Stirn,zerstört der spiegelnde Scheitel(er wirft sich 
hin und her,stampft auf ait dem FuB und summt durch dia 
Nase die heiße,trockene Melodie mit,die nun aufsteigt 
wie eine glutrote Rakete und sich königlich entfaltet 
über all des hämmernden Gebrodel . Komödiant .denk t Winter, 
schon wieder diese Verietemanleren.- Tanzen, tanzer.,denkt 
Lili Bracksleck,o mit ins in Spanien tanzen' Ich als 
Carmen,im schwarzen Seidenkleid mit der Kanli1le.girrend 
hinterm Fächer,Rose hinterm Ohr .Kastignei-.cn klappern. 
Ach,ich bin keine Carmen,und was wird er für Frauen 
kennengelernt haben in Spanien.Und Ich muß in Herrn 
Baumbech* Tanzstunde tanzen. - warum soll ich die -Oeser-
Aktien nicht nehmen,denkt Willy Mertens,warum soll ich 
Besselmann nicht vertrauen'1 Es isc nicht der erste Cut» 
Tip,den er mir gegeben hat. Ich nehme die Wesei—Aktien. 
Und die Gelgen zucVer. hersusforderndmiaa die Weser-
Aktlen.nima die Weser-Aktien.Anita neben lhs denkt 
Plötz I ichiHimmul ,nab" it h den Wasserhahn von der Bade­
wanne abgedreht? Wenn das Wasser nun Hei teriäuf t. ins 
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Bartezi-icer, in dia Stube.durch die Decket Heinz Stange 
blast mit dickgebl-ihren Backen die metallisch 
schmetternde Trompetet ein Junge.ein Junge.o Gott,ein 
Junge.- Und Frau Frc-ce.die Garderoben!rau,draußen in 
dem Grunc.! iest in ihre« Ronani"*Famanoo r.ruf t Aut* in 
Milder '.c'^wei* li.i.g . , j : b heute abend auf den Clown Alfio 
acht.er führt Mas i.r. Schildc • ich fühle es. * Aber Fernando, 
der junge,der strahlende, lächelt nur.'Ach Frau 
Di Bckkiinn , d Ig mit Frau Frese an derselben Theke die 
Gardsrobe bewacht.tritt *u ihn "Oh.ich habe heute M i e d e r 

.»olche Ischlasccluierzen.lch K a n n nicht stehen und nicht 
Bitzmn tMeiBt du denn kein Mittel?" - "Da nützt nur Wirme**, 
sagte Frau Frese,"aber nun stör' mich doch nicht.ist 
gereue so scannend «die Geschichte" . - "Warme.das ist schon 
t-iesagt .Und dabei zieht es hier so schouBl ich.Das ist ia 
das reine Gift f ü r mich". 
[fJ)Kurz* Pause zwischen z-*n»i Sätzen. "Sie müssen sich etwas 
näEigen" .sagte Winter zu Juan."Im Gegantei1,feuriger 
mü*E>te alles »ein .die lenoi war er. zu langsam, immer noch zu 
1 wrgsan" , sag te Juan leise und kalt* "Angsthase .kleines 
Dummerchen" .sagt» Willy «Mertens, "natürlich hast du den 
Wasserhahn abgedreht.nun bilde dir doch nichts ein" . • 
"Meirst du?" segte Anita und sah ihn erleichtert und dank­
bar an.Wie hübsch sieht sie Jetzt a u s ,dachte Willy Mertens, 
die geröteten Backen„dit- strahlenden Augen.die zarte Haut, 
di-s leichten, hei len Haare an der Schlafe,und wie süB duftet 
dss Veilchenparfum,das ich ihr :u Weihnachten geschenkt 
habe -• ein kleines Mädchen ist sie ja noch,ein Kind,ich 
o-uBte mich viel mehr um sie • .uiwitr n, i ch bin nicht gut genug 
zu ihr - dann oeuarm der zweite Sat-tiDie Alhambra,Andante, 
ernt-t and feie.lich,vol 1 und weich.Juan schmiegte seinen 
schmalen Kopf sanft an den Geigen leih.und eine satte,in— 
orünstige Melodie erklang,nachtdunkel,durchtränkt von Wehmut 
und Schwärmerei. "AI hambra? Was ist das noch?" fragte Anita. 
"Ach,das ist so ein groB»s v*ltG»s maurische-« Schloß,so » i n 
ua5.tel 1 ,M»iEt du,in der Nahe von Granada,wo die arabischen 
1'önige .tonnten,genau kann i c h « dir auch nicht sagen", 
sprach Willy Hertens le.se."Canke" , hauchte Anita,"du 
MeiBt aber Auch a l las", zart lich sprich sie ihm über oie 
Hsnd.Ct umiaBte er ihre .-iand,drückte sie, st reich« 1 t e si», 
und so saßen si» da.di» «-fände in»inand»r.- S: :hön, cî cf.* <? 
Fräulein, Brandes,cUe Klavierlohrerin.und lehnt» sich in 
*.hrem Stuhl zurückwich liebe die langsamen Sätze,das 
Traurige,Ernste und Feierliche — das Be*--egte,H«ltere und 
Lust.'g* ist nicht m»in» Sache.Des kommt wohl dah*r.wei 1 
'ich so einsam bin.Spanien - J a . d a müBte man hinreisen, 
na würde man was sehen und erleben.Aber so allein,nein, 
da habe ich Ke.-nwn Mut.Es ist v»rkenrt,daB ich jeden 
SoMmer in die Lüneburger Keide * eh*-».Ach .mir -eh len tfii* 
Flügel,mir sind di** Flügel beschnitt-tn.— "Sieh dir »al 
•.ein» Heinde An1*.sagte L j 1 i Brac.siecr. zu EVa l ohmar.n und 
gab ihr das Cpsrnglas-"was hjt er für wunds'tare Hände, * 
sc* schlank und b-aun und ncrvip". - In der Eck» des Saals 
»aC de» husi::» »1 tvi-fc- ir . He LI m. • > • vom Stao tan zeigf-r ,er 
r i; t • i- eil» Künet ler maVie und a m . n ^Miuker auf oer tii s»v 
ut ü r>-f ht"' »ilI l j» ii-HM'pnd i*t» ti tr is» *ir T * K i i e » t * 
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raffinierter koloristiker.Wie mr da nun diese arabischen 
Klangfarben rauskriegt,faeos.NatÜr]ich,aan merkt die Ab­
hängigkeit von Richard Strauß, Debyssi und Re*»pighi «das 
muß ich auch betonen.aber es ist doch eine Geschlossen­
heit t Are hitek tonii: .monumentale Struktur zu erkennen .die 
die neue Generation ankündigt. Teresa Bulthaupt träumt-? 
vor sich hinidie AI hambra ? Maurische Bogen und Sang»,Höfe 
und Moscheen im Harnen MondesscheÄn,das Gras wuchert 
wild und hoch.die Springbrunnen rauschen,Liebespaare 
flüstern in den Nischen...Ach,war es eigentlich richtig, 
daB ich von Spanien fortgegangen bin? Hier hin ich ein« 
Fremde und bleibe ich eine Fremde,nur Juan versteht 
mich.Konsul Bulthaupt dachtetda steht er nun,der Jungt*, 
und spielt von Spanien,von Teresas Spanien.Hat er über­
haupt etwas von eir? Kann ich ihn verstehen? Früher 
hAtte ich ihn vielleicht verstanden,als ich Teresa 
kennenlernte.Jetzt bin ich zu alt <ind zu k£.lt.r*er Bürger­
meister hinter ihm überlegteioegreif ' ich etwas von Musik, 
oder bin ich zu plump und zu banal? Schon klingt das, 
so zart.so traurig,aber ich glaube,im Brunde bin ich 
unmusikalisch. - Im Rang,in der ersten Reihe,saB der 
junge.neue Stadtbaurat Wilkens,schmales.schar fes Ge. Y * . 
energievolles Kinn,unruhig schweifende Augen: ich muB 
unbedingt noch mal nach Spanien reisen,den A Ä u r i s c n - a r » • 
ElnfluB auf den Baustil studieren.interessante Sache, 
wird ahnlich sein wie in Siri 1 ien.Heute abend gleich 
n o c h mal die Alhambra ansehen,ich hab' da doch ein 
Buch...Und Juans Geige.das g«*nze Ui ehester sang in 
warmen .satten 7 rauerk langen s AI haaüra—Granada-Nacht -
hon d sc he 1 n —Ve r g ah g l i c h h e i t. 

[VfJStill und wie träumend saBnn aie Leute in der Pausa. • 
Der erste Geiger beugte sich zu Juan vnri * * r1erken Sia.'-tifc 
das Publikum mitgeht? Sie haben gewonnen".- "Glai-tan Sie 7" 
sagte Juan urid lächelte schüchtern .Er sah ruber zu 
seiner Mutter.sie sah ihn an,traurig und glücllicr.,sie 
nickten sich zu.Kraft durchdrang ihn und Zuversicht, 
"weiter",rief er Winter zu."Immer langsam",sagte Winter. 
"Nein,nein,nicht langsam'.sagte Juan,"jetzt aber mit 
S c h w u n g G r a u im Gesicht und schlapp stand Winter da 
und blickte leer und unglücklich über das Orchester. 
Scheußlich war das,der junge Kerl,der schaffte es nun, 
hatte einfach die Kraft,und ich muB ihm noch helfen Dei 
meinem Erfolg.Übelkeit kam in ihm hoch.aber dann straffte 
er sich,nur nichts merken lassen,Haitung,Haltung,nur 
nichts vorn) Orchester merken lassen,oder hatten sie es 
s r hon erkannt, sahen sie ihn nicht alle so horm.fsch und 
schadenfroh a n 7 

ftlJDritter Sat.-.Der Ruhm des Torero, beginnend mit einem 
blitzendc-n Aiiegro con br.'o. Dröhnende Itarschrhy thmen, 
festlicher Jubel ,Blechgesch.netter. Die Sonne brannte 
glühend,die Arena wogte,die Kampfer logen auf,der Held 
wird g e f e - e r t , . 1 e r große Torero , l9r berühmteste.die Frauen 
Jauchzen ihm zu.dicke- Strä'uBe fliegen in die Arenr .knallro 
die Euldachine.Tücher und Fahnen,Stiergcbrül 1 ,*?in strah­
lender Tag.Juan spielt sir.aend.hrharf mit dem FuB 
t.-kt*erand,rtos ::ä'u3*ermoti v, sein Gesicht ist hlaS und 
S t a r r vor Gesoinntheit .nitgeris^en folgt das Orchester, 
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"Iet er nicht herrlich?" flüstert Llll e-racksieck jubelnd, 
"dieses Temperament .nun lft ihm alles egal".Ja,fühlt 
s-»,win Z.vgeitner ist er,er rast auf einen wildert Pferd 
über dia üteppe und singt - und-dann steht ar breitbeinig 
auf dee Tisch in den Wirtshaus und spielt die Geige,und 
alle Haddien sind ihn verfaller.- Triumphierend blast Heinz 
Stange die Trompetet er ist dzt.er xst da.also doch ein 
Junge! Sophie,sagt' ich es nicht? Ja,damit wirst du dich 
nun abfinden müssen.Und ein Trompeter wird er,das ist doch 
ganz klar.— Hut,eehr Hut müßt» ich haben,denkt Fräulein 
Brandes,die Klavierlehrerin,ich müßte mich mehr unter 
denschen wagen,warum bin ich in diesem Winter nicht auf den 
Ingemaui—Ball gegangen,dann hä'tt' ich Herrn Bäcker ge­
troffen,so üb*l war er doch nicht.natürlich,da» Ideal ist 
er nicht,aber ich kenr. doch nicht bis an mein Lebensende 
diese Klimperstunden geben! - "ich kaufe das Haus in der 
Parkaila*.dann hast du deinen Sarten.ich hao" mich eben 
entschlossen", flüsterte Willy Hertens Anlt.-i zu."0 Willy", 
ruft Anita leis-i. "Ja" .sagt Willy Mertens,"du und Lottl , 
ihr braucht nenr Luft und Sonre-Dinn kann Lotti doch schon 
la Garten spielen".Im Garten spielen,im Garten spielen.-
Etadtbaurpit Wilkena wird ganz aufgeregt :der Dhi lharmonle— 
Saal muß umgebaut werden,daB ich das erst jetzt sehe.Ich 
muB noch heute abend mit dem Bürgermeister sprechen.Vol1 ig 
veraltet.Weg die Karyatiden .dar Stuck.die Säulen,die Decken­
malerei,die pro*z >gen Kronleuchter — aller abgerissen — ein 
klarer,heller,schlichter Saal,achmuck los,mit indirekter 
Erleuchtung.- "In .iosigen Sprüngen,wie ein Panther",las 
Frau Frese,die Garderobenfrau,"1ief Fernando die Ränge hin­
auf zur Zirkuswand und riß den Clown Alflo an der Schulter 
hvrjnt "Schuf t,was arbeitest du da mit der Feile an dem 
Eisendraht?" Es war der' Draht,der das Trapezgestänge eben 
festhielt.Tief erschrocken,feige und tückisch sah Alf in 
ihn ai.i'Ich wollt' da was in Ordnung bringen".muraelta er. 
"Scher" dich zum Teufel",rief Fernando und stieB ihn die 
Treppe ht-tunter , "wir sprechen uns später". - Musikkritiker 
Dr.Hellmers notierte mit fiebernder Hands'Oas ist Süd-
Musik .wie sie Nietzsche erträumte,der Süden Herimees, 
Blzets und Verdis,scharfas,heiles Licht,trockne,heiBe Luft, 
• .e...»r.tdre Leidenschaft,naive Sinnenfreude,Verismus,heitz>r 
noch in Tragischen .Nur einer,der diese Welt im Blute hat. 
t-ann onlt'ha Texte finden..." Klirrend und grell schließt 
der Satz,Beifall oricht aus,plötzlIch,Rufet' ßravo,bravo". 
Winter winkt schnell ab,hobt schon wiede' den Taktstock, 
Ruha.Ruhe - und der letzte Satz beginnt l Süd liehe! Meer. 
f/f3jDas ist nun - nach all dem Lauten und Bewegter. - wie 
ein scill»5 Ausatmen,ein ruhiges.großes Sichverströmen. 
Das he)le,blaue,glitzernde Meer in Mittagsglanz.ganz durch -
sichtlq.ln zarten Dunstschleiern,woiBe Segel weich eich in 
der Luft lösend,unbändige Sonnenfül le, vol 1 komtraner. sei iget 
Auge-.Ll ick .Über dem fliranarnden Sllborglanz der Geigen und 
Flöten und Harfen zieht Juans einsamer Gesang ganz loch 
u.id leicht und z«rt,verschwebend,verhauchend im wolken­
losen, tiefen Blau.Ein weißes Licht durchflutet den Saal.-
Nur. weitet »ich dl» tvjsik in» Kosmiscne,denkt D.-.Hel Imnrs, 
der Huci kkritiker.- J r f, ich will t H e w n Zemmer nach Norderney 
fahren.entschließt s.'ch Fräulein B-andee.am Strande la-fen, 



mit nackten FuEen.baden. - Und aile anderen Im S.-ale 
schwingen«klingen.singen mit.im Barten spielen mit Lotti — 
•in Junge«ein Junge - er ist Zigeuner .ein spanischer Prinz -
der Saal muB umgebaut werden,ganz schlicht und wolB muB er 
sein - das ist Süd-Musik»wie sie Nietzsche erträumte — 
Spaiion.o Spanien... Und Frau Frese,die Garderobenfrau, 
liesti"Da schwebten sie nun oben in der Kuppel des Zirkus, 
angestrahlt vom Scheinwerfer1icht,leicnt und weiB wie 
Vögel,im Takt der Musik,trafen slch,unscl langen sich, 
losten sich,Ast« und Fernando,die KÖnigskinder der luft, 
und die silbernen Schaukeln glänzten.Unten aber,am Mar.eQen-
eingang,stand Alfio,der Clown.ohnmächtig bebend,und schaute 
haßerfüllt zu ihnen hinauf". 
tVyJDa hört Frau Frese den Beifallssturm im Saal,das Konzert 
ist zu Ende,die Saaltüren öff en sich,die ersten Leute 
. omiuen zur Garderobe.seufzend klappt Frau Frese den Roman 
zu und legt ihn unter die Tbek_-. la Saal wildes Geklatsche. 
die Leute strömen vor zum Orchester,ich muß ihn doch noch 
mal sehen,bravo Bulthaupt,das war fabelhaft»bravo,bravo, 
komm,klatsch doch ordentlich,das hat er verdient,mein Gott, 
nie bescheiden verbeugt er sich.wie linkisch.e»n Fympathi— 
acher Junge,sieh mal.da schleppen sie ja Blutuen heran, 
Kinder,was fü'r'n groBer Korb,und all die Strauße,was für 
eine Fülle."Die Rosen da,siehst du,an denen er Jetzt riecht, 
die sind von mir",kichert Lili Bracksieci hochrot 
Eva Lohmann zu.Als Juan aus dem Saal lie',trat ihm Heinz 
Stange entgegen."Herr Bulthaupt.ich hätte eine große Bitte. 
Ich habe eben erfahren,daß meine Frau einen Jungen geboren 
hat.nun wollte ich zu ihr in die Klinik und habe gar keine 
Blumen". - "Da.nehmen Sie",sagte Juan und stopfte ihm U l i 
Bracksiecks Rosen in den Arm. 
;''?Mr. Musiker Zimmer fiel Teresa Bulthaupt ihrem Sohn un. den 
Halst "Mein Juan,mein kleiner Juan, da •? hast du schon gemacht, 
o deine Mammi ist Ja so stolz auf dich.Du N.'.rst n->ch ein ganz 
ganz groUer Künstler.Papa,beoreifst du nun endliri.,daß er 
ein Erz-Musiker ist?" Der ßürgermeister schütts* te Juan herz­
haft die Herdt Na»wie haber wir das Kind geschaukelt? Toll, 
mein Lieber.das hatte Schmiß mit dem Torero,Donnert«tter 
noch mal ,Bul thaupt,wenn Sie noch ismer nicht einseher. »daß 
das mehr iot als doppelte BuchTÜhrung und 7acBl:i»port,danr 
kann ich nur sagcniSie sind ein Tyrenn.einXqnorent.ain 
Banause" .Konsul Bulthaupt lächelte etwas geq.'ä'lt ur.d hilflos: 
"Nein«nein.ich sage nun gar nichts mehr.mach man so weiter, 
mein Junge,du hast schon ••echt". — "Mein guter »alter Papa". 
sagte Juan leise uno strich seinem Vater übe"* die Schulter. 
Winter stand abseits an seinem Tisch und blätterte in einem 
Notenheft."Otto".sagte der Bürgermeister zu ihm,"nun oib dir 
doch mal einen Rucl. uno sieh die Sache a>twas überlegener und 
freier an,spie* doch nicht die gekränzte Leberwurst.Was hat 
dir denn Junge get-in? Er kann eben w«,s,damit mußt du d>x:h 
fertig w e r d e r - "Oa.ici bin ein Esel,eir blöder ,l:le)nl icher 
Esel". Winter sah 'inen Augenblick i ?n Bürgerneister an,und 
es ruckte un seinen Mund.Dar-n ging ü-r au* Jusr. zu und 
streckte ir<m die Hand r.irt"Es ist mir nicht leicht ge+a.len, 
Sie zu bewundern.Sie werden das vielleicht emutal verdrehen, 
wenn Sj.n älter si^ii,aber icn b'rwunuere Sie Si» sind wÄb 98im 
l.Önncn - '"Oh,Herr Prof*-ss*jr,d««C Sic» <-••-- n-r^cn" 



war tief rot geworden, und sein« dunklen Aurjen leuchteten warm, 
"ach.nein,nein,ich muß Ja noch so viel lernen" .Stadtbaurat 
Wilkens drängte «ich an den Bürgermeister heran:"Herr 
Bürgermeister,darf ich Sie einen Augenblick sprechen? Mir 
ist heute abend etwas Wichtigeft klargeworden.Der Philhar­
monie—Saal muß unbebaut werdender ist ja vbllig veraltet, 
ich heb* da ein Projekt..." Der Bürgermeister nahm ihn 
unter den Arm. "Na,denn schießen Sie mal los,Wilkens,Sie 
wissen ja,für Voränderungen und Umwälzungen bin ich immer 
T U haben". 
(V.jJuan öffnete die Tür vom Musikerzimmer und trat auf den 
Balkon.Einen Augenblick allein zu sein,frei durchatmen. 
Dort unten lag dunkel die Stadt.E4.n weicher, förmiger, 
feuchter Wind,man spürte schon das nahende Frühjahr.Der 
Schnee schmolz von den Dächern unc rieselte auf die 
Straße.Es war ein Rumoren und Ziehen und Drängen in der 
Luft,und Juan preßte die Fauste an die Brust und atmete 
tief die Frühllngsluft in sich ein,seine Brust dehnte 
sich,daB das weiße.steife Hemd knackte.Dh,es war großartig, 
und alles erst ein Anfang! 



i/OLPGAKG .JILDGEH 
(ERSIEH) 

HERTMANN HB3RE3 "SPRACHBILDER" ALS OBERGANG ZWISCHEN BILD UND 
ERZÄHLUNG 

Die Faozinatlon Oes Zeichnens und Halens als andere, kompie-
nentäre Ausdruckstornen ha'. Hermann Hesao nicht nur In seinen 
Aquarellen und kolorierten Zeichnungen gesucht, sie schlägt, 
sich auch In vielen Texten nieder, wo er sich selbst als 
Malerlen beschreibt. Wir wollen untersuchst, vie er diesen 
Komplex des Findens. Ergreifei,d eines Bildgegenstandes, der 
Umsetzung in ein Bild, der Auseinandersetzung Bit dem Malzaug 
sprachlich zur Geltung bringt. Dabei achten wir darauf, wie 
r.iumlich-figörliche und farblicho Verhältnisse in sprachliche 
Strukturen "transponiert" werden. 

1. Die sprachliche Darstellung des Sehens und Halens und ihrer 
Gegenstände 

In de« Text "Ohne Krapplack* sind die zentralen Episoden 
jene, welche dei Haivorgang (der allerdings In seinen Augen 
ni&lingt) darstellen, di-s folgenden: 

Episode A: 

"Kaum bin ich in einen kleinen WiosenfjKweg eingetegen. wo 

im Schatten eine3 Rebenuügels das Gras noch triefend .idS 
ve* Tau steht. Ja ruft mich schon ein Bild an, d*B unl-e-

dingt gemalt werben muS, so schön und Jon-*imnxsvol i strah­
lend blickt es mich an: ein aJfar Bauaigarcon. der mit Ei­

ben, Palmen, Zypressen, Magnolien and vielen Gebüsch stell 

den Berg hiran strebt, wie rjaneon .it^ige.., mit leicht 

gebogener, nadelspitzen Kipfeln, die Zypressen in den 

Himmel, unu ur.re" brennt in dem "••er von iuaklem Giüi. ->in 
grellrotes Hohlziegeldicit mir er.t-.ück'i.den zackigen 

Schattin, und hoch olwi auf dem schlafenden Garten- Lnd 

Baumpaiadies bückt zart und ko':ctr »in helles lanJiuius mit 



scharfen Schaccenkanten..., aber da ist nun nichts zu 

machen, daa rote Dach, und der Schatten unterm Kamin, und 

die paar tiefen mysteriösen Blau im Laubmeer der Terrasse 

lassen mich nicht loa, das muß ich malen." (Hesse, 1980: 
32 f) 

Episode B: > 

"Und ich lege den Rucksack ins Gras und packe aus, die 

Halachachtel, den Bleistift, das Papier, ich lege den Kar­

ton auf meine Knie und fange an aufzuzeichnen, das Dach, 

den Kamin mit dem Schatten, die Hügellinie, die hohe strah­

lende Villa, die dunklen Raketen der Zypressen, den besonn­

ten, lichten Kastanienstamm, der so wunderbar im tiefen 

Dlauschatten des Gehölzes schimmert. .. Heut kommt es mir 

bioB auf die Farbe an,, auf dies satte, schwere Rot des 

Daches, auf alle die Blaurot und Violett darin, auf daa 

Heraus leuchten dea lichten Hauses aus dem Baumdunkel." 

(ibidem: 33 f) 

Episode C: 

Und machte sich daran, den Krapplack zu ersetzen. Ich nahm 

Zinnober und mischte ein wenig von einem Blaurot hinein, 

und als daa mit allem Mischen nicht c*ir ersehnte Farbe 

geben wollte, tönte ich die Umgebung des aches aus dem 

Blauen mehr ins Oelbgrüne, um wenigstens den Kontrast 

herauszukriegen. Und ich mischte, verbiß mich, strengte 

mi ih an und vergaß den Lack, vergaß die Frei Jen, die 

Literatur, die Welt, es gab nichts mehr als den Kanpt mit 

diesen paar FarbflSchen, die miteinander eine ganze be­

stimmte Musik ergeben mußten. Und achließlich war mein 

Blatt voll gemalt, eine Stunde war vergangen." (ibido«: J6) 

Vir wollen zuerst die rauelich-dynaeisehen Aspekte in der 
sprachlichen Wie-Jeigabo. dann di& Färbangaben untersuchen . 



1.1. Die räimllch dynamische Gestaltung 

ad A: 

- ein alter Baumgarten strebt steil den Berg hinan 
- unten brennt in den Meer von dunklen Grün ein grellrotee 

Hohlziegeldach 
- hc-h oben blickt zart und kokett ein helles Landhaus. 

Semantisch ist sofort klar, daB die Verben "streben", 
"brennen" und "blicken" entgegen den üblichen Selektionsregeln 
verwendet werden; in Falle von "brennen" ist nur indirekt er­
kennbar (aus der Opposition von "M.e<>r von Grün" und 
"grellrot"), daB ein tatsächliches Brennen nicht geneint ist. 
Es werden also Verben der Fortbewegung (hinauscreben) , *ier 
Qualitätsveränderung (brennen), der sensualen Bewegung 
(blicken) verwendet, obwohl die enthaltenen- Pewegungs•. 
Veränderungs- und Kandlungsaspekto gleichzeitig negiert 
werden. Man konnte .lagen, es wird lediglich die innginale 
Intensität dieser Verben aber nicht Ihre Bedeutung für ihre 
Darstellung genützt. 

Die räumliche Gliederung geht von der Mitte aus uach oben in 
den 'Himmel", dann janz nach unten ("Meer") und schl'.eBlich 
nach "hoch oben". Das bJld «.ird alsc in der senkrechten 
Dinension "abgetastet" und in eine Beschreibungssequenz 
kodiert. 

ad a-. 

Bei der Vorzeichnung nennt Hesse di« wichtigsten Elenente der 
Szene, die aî eV ir»erhin einige dyr. mische Zutater. bekonnon: 

- die 81 ra'ilende Villa, di> Raketen der Zypresse, 



- der "besonnte Kaatanlenstarn», der la Blauschatten schim­
mert" . 

Die räumliche Ordnung ist. flach, es werden lediglich B^ldele-
aente aufgezahlt; nur lokale Tiefen sind angegeben: dei Kamin 
•lt dea Schatten. Gegenüber Episode A sind die (metaphorisch 
gebrauchten) Bewegungsverben zurückgenommen. Dies entspricht 
de» Obergang voe visuellen Erfassen zun statischen Produkt, 
der Zeichnung. 

Bei» Malen selbst, wo Hesse i Jen Krapplack zu ersetzen 
versucht, dominieren zuerst direkte Handlungaverben; von der 
äuReren Perspektive (a) 'schwenkt Hesse aber schnell auf die 
inner© (b* um: 

a) nehmen (Zinnober), rischen. tönen, (den Kontrast) 
herauskriegen 

b.) sich verbeißen, sich anstrengen, vergessen, der Kampf (mit 
den Farbflachen). 

Das Ende der Episode C wird als Resultat markiert: war 
vollgemalt, war vergangen (Partizip Perfekt). 

Die sprachliche Gestaltung gibt ziemlich klar die 
ur erschiedllche Dynamik, Bewegung der drei Episoden wieder, 
wooei metaphorische Dynaaiaierung (A), dimenoionale 
Verflachung (B) und eine Zentrierung auf das äuBere und 
achließlich das Innere Ich (C) den Aufbau dea Textes 
markieren. Das Grundschema eines Erzähltextes mit 
Koaplikationsphaasn A. B, C(h) und Resultat: C(b) ist trotz 
des insgesamt deskriptiven Charakters gewahre (vgl. Wildgen. 
1987). 



1 . 2 . F c r b c h a r a k t e r i s i e r u n g e n 

Die V e r s p r a c h l i c h u n n von Farben und Farbk « P o s i t i o n e n bzw. 

K o n t r a s t e n v e r s c h i e b t s i c h e b e n f a l l s zwischen A. B und C. 

ad A: 

Z u e r s t s i n d d i e Farben i n p l i v i t '. i den P f l a n z e n b e z e i c h n u n g e n 

m i t g e g e b e n : E i b e n , P a l a e n , Z y p r e s s e r . , Magnol ien - dann werden 

s i e d i r e k t i n s " S p r a c h b i l d " g e s e t z t : 

d u n k l e s Grün - g r e l l r o t e s Hohl Z i e g e l d a c h (grün - r o t ) 

h e l l e s Landhaus - s c h a r f e S c h a t t e n k a n t e n ( h e l l - dunkel ) 

Die O p p o s i t i o n e n werden k o n z e n t r i e r t auf d i a K o n s t e l l a t i o n e n : 

Rot B i t S c h a t t e n - Lauomeer (grün) B i t t i e f e » B l a u 

" d a s r o t e Dach, und der Schatten unterm Kamin, und die paar 

tiefen mysteriösen Blau im Laubmeer der Terrasse." 

ad B: 

B e i n A u f z e i c h n e n d e r B i l d g e g e r s t ä n d e werden s p r a c h l i c h nur d i e 

H e i 1 - D u n k e l - W o r t e h e r v o r g e h o b e n : 

s t r a h l e n d e V i l l a d u n k l e Z y p r e s s e n 

b e s o n n t e r K a s t a n i e n s t a a a t i e f e r B l a u s c h a t t e n des Ge­

h ö l z e s 1 1 

^ D a s Farbwor - " B l a u ' b r a c h - i n t 1b Deter j i inans des 
N o a i n a l k o * p o s i t u % s und damit i n s e a a n t i s c h p e r i p h e r e r P o s i t i o n 
( v g l . W i l d g o n . 1 9 8 2 ) . 



"Heute kommt os mir bloß auf die F a r b e an. auf dies satte, 

schuere Rot des Daches, auf all die Blaurot und Violett darin, 

auf das Herausleuchten des lichten Hauses aus dem Baumdunkel." 

B a l m V e r s u c h , d e n K r a p p l a c k ( f ü r d i e 

H o h l z i e g e l d a c h e a / z u e r s e t z e n , i . i t d i e R e d e v o n : 

F a r b e d e s 

Z i n n o b e r , B l a u r o t u n d ( a l s K o n t r a s t ) G e l b g r ü n , B l a u . 

D i e s e m a n t i s c h e A c h s e d e r F a r b c h a r a k t e r i s i e r u n g e n i s t d i e O p ­

p o s i t i o n : R o t - G r ü n . - - D i e s e w i r d v e r f e i n e r t , w o b e i 

K r a p p l a c k d i e g e s u c h t e S p e z i f i k a t i o n d e s R o t w ä r e , s t a t t d e s s e n 

b e h i l f t - i c h H e s s e B i t B l a u r o t u n d V i o l e t t . D i e a n d e r e S e i t e , 

d e r K o n t r a s t w i r d d i f f e r e n z i e r t z u « G e l b g r ü n ( B l a u ) . 

D a o k l e i n e P r o s a s t ü c k , d a s w i r a n a l y s i e r « - h a b e n , z e i g t d i e s e -

• i o t i s c h e N ä h e d e r s p r a c h l i c h e n z u d e n m a l e r i s c h e n M i t e l n ; 

s o w o h l d i e S t r u k t u r e n d e r B i l d g e s t a l t u n g ( r ä u m l i c h ) a l s a u c h 

d i e F a r b p a l e t t e s i n d a n a l o g w i e d e r g e b b a r . D e r G e s a m t e i n d r u c k 

d e s B i l d e s i s t a l l e r d i n g s i m " S p r a c h b i l d " n i c h t r e p r o d u z i e r ­

b a r , d a f ü r g i b t d e r T e x t d i e V o r g ä n g e d e r B i l d f i n d u n g , d e r 

B Ü d a n a l y s e , d e r V o r z e i c h n u n g u n d d e s M a l e n s w i e d e r u n d f ü g t 

d i e s e e i n i n Ü b e r l e g u n g e n , E r i n n e r u n g e n , E m o t i o n e n d e s M a l e r s . 

D i e s e p r o z e s s u a l e T i e f e u n d a s s o z i a t i v e B r e i t e i s t d e r R e i c h ­

t u m , m i t d e m d a s " S p r a c h b i l d " s e i n e i m a g i n a l e D ü r f t i g k e i t kom-

2 , J n d e r F a r b p s y c h o l o g i b s i n d d i e O p j . j s l t i o n e n R o t G r ü n u n d ; B l a u 

G e l b d i e G r u n d a c h s e n , s i e l i e g e n a u c h d e r » n s c h l i c h a n 

F a r b r e z e p t v o n a l » V l e r e r o p p j s i t l o n ( a l s r e t i n a l e S c h a l t e b e n e ) 

z u g r u n d e ; v g l . w l l d g e n . 1 9 A 1 



pausieren kann. Wir wollen gerade dleee Komp'ement,«itat in 
der zweiten Analyse in den Vordergrund rücken. 

2. Die erzählerische Vertiefung eines "Sprachbildea" 

In dem Text "Nachbar Mario" erzählt Hesse eberfalls, wie er in 
de-- freien Natur sitzt, beobachtet und zeichnet, d.h. J S gibt 
wieder ein gezeichnetes - genaltes Ergebnis und ainen Text. 

Der Anfang des Texte; läBt si :h wie in vorherigen Beispiel in 
Abschnitte gliedern: (A) gibt den Gesamteindruck des Künstlers 
wieder, (B) den Inhalt der Zeichnung (quasi den zu i. ̂ lohnenden 
Ausschnitt), (C) den Zeichenvorgang selbst. Dann kippt der Be­
richt aber und es entsteht eine kurze Erzählung: 

"AI* ich einmal von meinem Oeetricbel aufblickt», eracbrnk 

ich, denn plötzl ich war daa Bild verändert: daa Lattentor 

stand weit ollen, im tielschwarzen Kellerloch strahlte w.ira 
und wunderlich ein Kerzenlicht, das wurde je st eben ausgebla­

sen, und aus dem Schlünde kam ein großer hagerer Mann heraut-

gestiegen. Ich hatte nicht gewußt, ..e« der alte Felsenkeller 

gehöre, den ich schon mehrmals gezeichnet habe. Nun wußte ich 

es: es war der alte Zio Mario aus Montagiiola, der da aus der 
t S ß ( S i V ^ r f f*'i^'Ä I iitrr MmftT^nTrlwSnTTmremifrTnjIrWM^Irii im 111 

Erde gestiegen kam" (Hesse, 1980: 59) 

Das Bild (natürlich nicht das auf den P?pier, sondern seine 
Projektion in der Wirklichkeit) kömmt in Bewegung, die Erzäh­
lung ist nicht nur eine, die von der Landschafts- und Bildfce-
•chreibung ausgehend zun Sehenden, Zeichnenden, Malerden über­
geht - jetzt ist es der Gegenstand selbst, der sich belebt und 
bald den Zeichner in ein unvorhergesehene Geschehen hinein­
zieht und damit auch den Horizont seiner Interessen und Ro-
flektlonen in Bewegung bringt. 



Da Hesse die BegrüSung erwidert. wird er eingeladen, in Jenas 
Pelsenlocu. das ihn aim Zeichnen faszinierte, hineinzugehen. 
Wir wollen kurz die thematische Behandlung dieses Felsenloches 
in don Abschnitten (B) und (C) zitieren, un sie dann auf elt 
der auf sie folgenden Episode zu vergleichen. 

<H. Hesse zelchaet) ... 
B: 'Und mitten zwischen den Bäumen den etwas verfallenen Ein­

gang eines Fei senke lieft: zutschen zwei gemeierten Pfeilern ein 

Lattentor, hinter dessen Latten achwarz und tief ein Felseo-

loch hineingeht.' (ibidem 581 

C: "Ich kämpfte mit den Farnkräutern. strichelte Schatten in 

die Stämme hinein, traute mich über die dicken gewundenen 

Baumstämme und über das c ie^mnisvolle Märchentor, das da zwi-

ochon muoi Stoineäulon in Ion Borg au den Kobolden hinab 

führte. Pie tiefe Finsternis dieses Schlundes mit dem Bleistift 

in mein weises Papier hineinzuachwärzen, war dabei das Haupt­

vergnügen." libidem) 

Die oben zitierte Veränderung dieses Bildes setzt an dieser 
Stelle e.n. Auf die Einladung des Besitzers steigt nun Hesse 
in den Felsenkeller: 

"Vir stiegen die vor Alter rund gewordenen Stufen hinab, das 

Tor nd der schwarze Schlund taten sich vor mir auf, im Fin-

scern griff der Alte um sich, zauberte eine Leuchte hervor, 

cvedete die Reize an und zeigte mir mit Stolz den schön gemau­

ertem und gewölbten Keller, mit mehreren kapellenähnlichen 

Sei teeaii muh sc. Dvr Hauptgang führte wohl dreißig Meter in den 

Berg hineim und war tadellos gemauert, weiter hinten hörte das 

künstliche Gewöl.'.e auf. und der Gang verlor sich in Sand und 

Geröll noch weit in die Tief"." (ibidem, 60) 

Oer erzählende Text ist insofern eine zeltlich i ,-ozessuale 
Vertiefen? dea "Sprachblldeo", als aowohl die vprftnderto Si-



tuation ale auch Jode der weiteren Phasen (die Stufen, die in 
den Keller führen: der gewölbte Keller alt seinen Seite; M i ­
schen; der Felseugang ait seiner Fortsetzung) Gegenstand ein 9 

Bildes hätte sein können. 

An dieser 8telle angelangt, tritt plötzlich der ursprüngliche 
Bildgegenstand (der Keller) ganz in den Hintergrund. Die Per­
sönlichkeit Mario! seine Freadheit und doch die Ähnlichkeit 
zu dea Autor nehien den, Vordergrund ein. Die Begegnung »it dee 
Fremden führt zu einer seelischen Annäherung ähnlich wie die 
Betrachtung und Jas Zeichnen des Felsenkellers, durch dessen 
Betreten "transzendiert" wu den. 3' 
Die "Phrasenübergange" zwischen Beschreibung, Bericht. 
Erzählung und die stilistische Mischung ihrer 
Strukturelemente, um daraus linalttelbarkeit und Dirokthoit, 
insbesondere ia Bezug zum Erleben, scheinen einerseits und zun 
Zeichnen ind Halen andererseits herzustellen, «acht dlo 
Faszinati' 1 dieser kleinen ProHastucke Heraann Heeses aus. 

Schlug 

Der in dieser Analyse nur angedeutete Vorgleich zwischen des 
geaalten Bild und dea "Eprachbild" und der Vergleich zwischen 
dea Sprachbild und der Erzählung zeigen die spezifische. eh»r 
Indirekte dafür aber reichere Darstellungstähigkelt des Texted 
gegenüber dea Bild. Zwar sind Farben und Fensen benennbar. 
die zweidimensionale (und in der Perspektive onnunerungov-lso 
dreidimensionale) Koaponition des Bildes, die Farbb'Ziehungen 

3'Dieses 1ran3zendier. n ist später eines der Zentralmotive des 
Romans: Das Glasperlenspiel. 



und was sie belli Bett achter auslösen, sind nur sehr ungefähr 
1 b "Spracbbild" durch syntaktische Konstruktionen, Metaphern, 
geschickt« Irregularitäten der lexikalischen Hahlen einxufan-
gen. Dafür hat die sprachliche Darstellung Zugang zun Erinner­
ten, Assoziierten, zua ProzeS der Bildauffassung - und Gestal­
tung; dar Bildgagenstand kann seitlich vertieft werden, dessen 
Thematik kann variiert (voai Objekt weg zua Menschen) und sym­
bolisch hinterlegt werden. 
Die Gesaatbewegung der analysierten Texte ist eine von auBen 
nach innen und dies in aabrfacher Hinsicht. 

Gerade der Kontrast von Bi'd, 'Sprachbild* und erzlhlerischer 
Vertiefung l«f" dia sr^zielle Fassungskraft des Mediums 
"Sprache" hervortraten.*' 

**Man konnte gerade In der Moderne die Versuche in der bildenden 
Kunst heranziehen, bei denen abstrakte, dynamische und assoziativ) 
Eleaente in die Bildsprache Integriert wurden. Dabei wird der 
uagekehrte Heg beschritten. in-Jem versucht wird, der Bildrprache 
Eleaente dar "Textsprache" zu verleihen. 



Resse, Hernann, 
1943/1971. Das Glasperlenspiel. Versuch einer 

Lebensbeschreibung des Magister Ludi Josef Knecht samt 
Knechts hinterlassenen Schriften. 

Hesse, Hernann, 
1980. Hagle der Farben. Aquarelle aas den Tessin. Mit Be­
trachtungen und Gedichten zusammengestellt von Volker Mi­
chels, Insel, Frankfurt, Bd 7 und 8 der Jubiläumsausgabe: 
Hersann Hesse. Die Ronane und die groEen Erzählungen, 
Suhrkanp, Frankfurt/Main. 1980. 

Hürtgen. Wolf gang, 
1981. Arcbetypal Dynamics in Nord Seoantlcs. An Applica­
tion of Catastrophe Theory, in: H.J. und H. Ries*r 
(Hrsg.). Wörde, Worlds and Contexts. New Approaches to 
Kord Senar.tics de Gruytar, Berlin, 234-296. 

Wildgen. Rolfgang, 
1982. Zur Dynielk lokaler Konpositionsprozeojn. An Bei­
spiel nominaler ad hoc-Komposita in Deutschen, in: Polin 
Mnrnilstlca, 16: 297-344. 



• H E R M A N N H E S S E 

OHME KRAPPLACK 

wieder einmal ist es mir gegluckt,einen Vormittag 
für mich zu retten und zu entwisehen.Die Pflichten 
mögen ein wenig warten.Oer yar.ze Kran, meiner täglichen 
Existenz mag ein wenig liegen bieibenibln ich denn 
wirklich vprpf 3 ichtet,diesen langweiligen und rostigen 
Aoparat immer wieder in Garn SU hat ten. War ten mögen 
ale Korrekturen vom verleger,warten mag der Herr in 
Sochum oder Dortmund,der aich für den Winter- zu einem 
Vnrtrag ein 1 ad t, »arten mögen die Briefe der Studenter und 
der Backfische,warten die Besuche aus Berlin und Zürich, 
die Litetarurknaben und die geistigen Edeltanten -
mögen sie vor meinem Hause auf und ab wandeln und sich 
einmal euch die soiöne 6egend betrachten,statt immer 
nur über Literatur zu schwitzen ' .. . 
Dem allem bin ich davongelau Ten,es gibt jetzt *ür ein paar 
Stunden keine Bücher.kein Studierzimmer eehr.Eo gibt nur 
die So. .ne und mich,und diesen hei lzirten, spfelgrün durch-
schimmerJr.eri Septum&urmorgenhlmmel,und das strahlende 
3elb im herbstlicher, l.-auh dor Mau 1 beerbä'uae und der 
Reben.Ich habe mein Malstühlchen in der Hand,das ist 
mein 7aubi*rapparat und Four-tman toi , mi t dessen Hilfe ich 
schon tausendmal Magie getrieben und den Kamof mit der 
bloßen Nilrl llchkait gewonnen habe.Und auf dea Rurken habe 
ich aen Rucksack.darin ist mein kleines Malhrett,und 
•eine Palette ait Aquerelltarben,und ein Fl äse heben mit 
IJusfitfr fürs Malen,uno einige Blatt schönes italienisches 
Fapier.und auch eine Zigarette und ein Pflrsich.Ich ziehe 
au«,grade noch eho der Briof träger miclr*erwischofi kann, 
der iri :tr.-i Minuten da sein auB.lch aarschiere zua Dorf 
hinaus u n d singe das alte italienische Soldatenlied vor 
mich hintAddio la caserna.non ci vedreno piu! 
Welt komee ich nicht.Kaum bin ich in einen kleinen Wiesen-
fluBweg eingel»gen,wo im Schatten eines Rebenhügels dae 
Gras noch, triefend naß vom Tau steht,da ruft aich schar, 
ein Eilri an, das unbedingt gemalt werden muß,so schön und 
geheimnisvoll strahlend blickt aa aich an i ein alter Baum-
gart.en.der ait Eiben,Palmen,Zypressen,Magnolien und vielem 
Sebü^ch steil den Berg hinab strebt.wie Flammen steigen, 
nit leicht gebogenen,naoelspitzen Wipfeln,die Zypressen 
in den Himmel,und unten brennt in dem Meer von dunklem Grün 
ein grell rotes HonlZiegeldach ait entzückenden,zackigen 
Schatten.und hoch oben aus dem schlafenden Barten-und 
Baumpar*diee blickt zart und kokett ein helles Landhaus mit 
scharfen Echattenkanten.Eigentlich paßt es mir gar nicht, 
mich 3chcn hier,beinahe noch im Dorf.aufzuhalten.und mir 
im hohen Brase nasse FüBe zu holen,aber da ist nun nichts 
zu machen,da«, rote Dach,und der Schatten unterm Kamin,und die 
pa#" tiefen .myster lösen Blau im Laubmeer der Terrasse lassen 
mich nicht los,das muE ich aalen.Ich stelle mein Klaopstühl-
chon auf .den Freund und Kameraden meiner A u K f lüge a u s dem 
H a n n o ins F r . i r i . A ' j . r l e n Pflichten in die Vergnügungen . a u s 
dar Literatur ir. die Malorei .Vorsichtig setze ich aich.aer 



tuchene Eitz kracht ein wenig und warnt eich,ich muß neue 
Nägel hineinschlagen,natürlich habe ich es gestern M i e d e r 

veraessen! warum? Heil wieder ein Herr aus Deutschland da 
war,der sich für Ferientage im Süden aufhielt und nichts 
Klügeres mit diesen Tagen anzufangen wußte.als Landsleute 
aufzusuchen und von Literatur zu schwatzen! Na,möge er die 
Beine brechen! Nein,das eigentlich doch nicht -- aber böge 
er künftig in Berlin O l e i b e n ! Leise kracht mein Stühlchen. 
Und ich lege den Rucksack ins Brau und packe aus,die Mal­
schachtel .den Bleistift,das Papier,ich lege den Karton auf 
meine Knie und fange an aufzuzexclmen,das Oach.i-s Kaein 
alt dem Schatten,die Hügel 1inie.die hohe.strahlende Villa, 
die dunklen Raketen der Zypresser,,den besonnten . 1 ichcen 
Kastanienstamm,der so wunderbar im tiefen Slauschatten des 
Geholzes schimmere.Bald bin ieh fertig.es kommt wir heute 
nicht auf Kleinigkeiten an,bloß auf die Karbf läctien. A'.d^re 
Male wieder kann ich mich auch inp Klaine und Einzelne ver— 
Heren und die Blätter am Bau abzählen,aber heute nicht! 
Heut kommt es mir bloß auf die Farben,auf dies satte, 
schwere Ret des Daches,auf alle die Blaurot und Violett 
darin,auf das Herausleuchten dea lichten Hauses a*is dem 
Baumdunkel.Schneii rieße ich die Farben heraus,sc henke 
etwas Wasser in den winzigen Becher, tauche den Pinsel ein-
- aber da erschrecke ich sehr.Mehrere von den Far benhohleri 
meiner Palette sind leer,und sauoer ausgekratzt,auch nicht 
ein Rest von Farbe menr drin,und unter den Farben,die da 
fehlen,ist der Krapplock! Fe fehlt also ausgerechnet die 
Farbe,auf die ich mich so sehr gefraut hatte,wegen deren 
tiefoa Klang ich überhaupt diese Skizze aufgezeichnet hatte! 
Wie sollte ich das herrliche Hohlziegsldach ohne Krapplack 
malen?! 

Und, lieber So 1 1 , HARUM fehlte der Krapplack denn,warum waren 
diese leerer ausgekratzten Locher ohne Farbe? ftch.ieh 
wußte es sofort wieder.Es war vor zwei.drei Tagen.Ich war 
vom Malen zurückgekommen und hatte zu Hause.ncch ehe ich 
mich wusch und ausruhte,alsbald mich daran gomacht,einige 
von den Farbgruben neu,aufzufü! len,ich hatte den Kobalt, 
den Krapplack,einige von den Brun woggekratrt,bitte 
die Hände vol1 Farbe gehabt und eben die Farbtuoan zum Nach­
füllen aus dem Schrank holen wollen,da hatte es geklopft, 
und es war wieder so ein Besucher gekommen ,ein Herr in 
einem w h r schönen Tennisanzug, der nach Grand Hotel und 
eigenem Auto riech,und der,de er s i c h gerade etwas in 
Lugano aufhielt,auf die Idee gekommen war,zu mir herauf 
zu fahren,um mir n tzu teilen,daß er meinen . >Steppenwo!f < 
gelesen hat und daß I M Grunde auch er so eine Ort von 
Stoppenwolfnatur »ei.Er sah gerade so aus.Nun.ich hatte 
meine Malsachen schnell In den Rucksack zurück gestopft 
und den Herrn eine Viertelstunde lang angehört und ihn 
dann an die Haustür gebracht und die Türe doppelt hinter 
ihm geschlossen und verriegelt - aber die Farben hatte ieh 
über seiner Unterhaltung vergessen,und jetzt saB ich da, 
voll Maleifer,verliebt in das rote Dach,und hatte keinen 
Krapplack! Nein,man sollte keine fremden Laute bei sien 
empfangen! Und man sollte keine Bücher schreiben! Das 
hatte man davon! 
Ich war wütend. 

http://fertig.es


Indessen.mit d n retooramcnt. allein wird keine Kunst 
gemacht,es gehört auch Klugheit dazu.Daran erinnerte ich 
Mich,und sagte mlrr>Wer.n du nicht fähig bist.den gewollten' 
Klang auf deinem Bild auch ohne Krapplack zu erreichen, 
dann gib das Malen lieber *uf!< 'Jnd machte mich daran, 
den Krapplack zu ersetzen.Ich nahm Zinnober und mischte 
ein wenig von einem blaurot hinein,und als das mit allem 
Micchen nicht die ersehnte Farbe geben wol'te,tonte ich 
di.o Umgebung des Daches aus dem Blauen mehr ins Gelbg.-u'r.e, 
um wenigstens den Kontrast nerauszukriajen .Und ich mischte, 
vergaß mich,strengte mich an und vergaß den Lack,vergaß 
die Fremden,die Literatur,die Warle,«s gab nichts mehr als 
den Kampf mit diesen paar Farbflächen,die miteinander 
eine ganze hestimtita Musik ergeben mußten.Und schließlich 
war mein Blatt vollgema1t»eine Stunde war vergangen. 
Aber nachdem ich das Fapier »in wenig hatte trocknen 
lassen und es nun im Grase vor mir-aufstellte,sah ich 
sofort,daß nichts erreicht,nichts geglückt war.Einzig der 
Schatten untsrm Dach der Villa war schon,der saß,der 
war richtig und stand fein zum Himmel,obwohl ich ihn 
ohne Kobalt hatte maier. müssen.Der ganze Vordergrund 
war verschmiert und verunglückt. Ich war nicht fähig 
gewesen,den Krapplack zu ersetzet'. 
Ich hatte nichts gekonnt. 

Ach.und auf das Können kam es Ja einzig an in der Kunst! 
Mochte man sagen,was man wollte,es war nur das Können, 
die Potenz,oder meinetwegen das Glückhaben,was in der 
Kunst ent(chied!Uft hatte ich Ja salbst das Gegenteil ge­
dacht und behauptet,daß es nicht darauf ankomme,was ein 
Mensch könne und wie virtuos er seine Kunst betriebe, 
sondern bloß darauf,ob er wirklich etwas in sich trage 
end wirklich erwas zu sagen habe.Dummes Zeug! Jeder 
Mensch hatte etwas in sich,jeder hatte etwas zu sagen. 
Aber es nicht zu verschweigen und nicht zu stammeln, 
sondern es auch wirklich zu sagen,sei es nun mit Merten 
oder mit Farben oder alt Tönen,'darauf einzig kam es an! 
Eichendorft war kein großer Denker,und Renoir war 
vermutlich kein außerordentlich tiefer Mensch,aber sie 
hatten ihre Sache gekonnt! Sie hatten das,was sie zu 
sagen hatten,sei es nun viel oder wenig,vol1kommen 
zum Ausdruck gebracht.Wer das nicht korinte,der mochte -
Feder und Pinsal wegwerfen! Oder aber ar mochte hingehen 
und sich weiter üben,immer und immer wieder,und nicht 
nachgeben,bis auch er etwas konnte,bis auch ihm etwas 
glückte. 

Giesen zweiten Weg beschloß ich zu wählen.als ich" 
einpackte. 

(1927) 



NACHBAR MARIO 

Dieser Tag saB ich an einea sonnigen Voraittag ia Wald, 
MO schon hier und dort einzelne AkazienzMeige verfärbt 
sind und wie zitternde Soldtropfan mit ihren kleinen hell­
gelben- Blättchen ia bläulichen Laubgewolbe schwanken. Ich 
saß umgeben von den kleinen Zeichen des beginnnenden 
Herbstes von den roten silbergrauen Pilzen,von ersten ge­
fallenen Kastanienfrüchten,die noch weiß und unreif in 
den grünen stachligen Hülsen steckten,von blühenden Eoldruten 
und Habichtskraut,uno ich saß nicht müßig,sonoem war sehr 
beschäftigt.Nachdem ich ein paar Jahre lang immer nur gern* 11 
hatte,war ich neulich plätzlich einaal auf das Zeichnen 
verfallen und hatte mich seither so in dies neue Handwerk 
verbissen,daB ich nachts sogar davon träume.Ich saß also 
da,meine Mappe auf den Knien,und war bemüht,ein Stück Wald 
auf mein Papier zu zeichnen:ein Dutzend alter,krummer,wie 
Riesenschlangen durcheinander kriechender Kast.anienbä'jme, 
zwischen denen gerade und schlank die hellbraunen Akazien-
stämmchen stehen,zwischen und über den Stämmen das Durch­
einander der Zweige und Laubkranen,unter ihnen die Steine, 
Farnkräuter und Wurzelnetze und mitten zwischen den Bäumen 
den etwas verfallenen Eingang eines Folsenkellersizwischen 
zwei gedauerten Pfeilern ein Lattentor ,hinter dessen Latten 
schwarz und tief das Felsenloch hineingeht .Es war eine Auf -
aabe.der ich nicht gewachsen war,aber dies war kein Grund, 
sie weniger ernsthaft zu betreiben. 

Es ist langweilig und geisttötend, immer nur Dinge zu be­
treiben ,welche man schon kann.Jeder Polizist oaer PaBbüro— 
-Beamter weiß dias ja und hütet sich wohl,etwa daa Alphabet, 
das Lesen von Namen usw.zu lernen,und erhalt sich rladjrch 
frisch und gesund,daß er viele Jahre lang Jedes Schreiben 
oder Kontrollieren eines Passe-, mit der ganzen Intensität, 
Neugierde und langwieriger Bemühung betreibt,als sei es das 
erstemal,daß er diene schwierige Arbeit tue. 
Ich kämpfte mit den Farnkräutern,strichette Schatten in die 
Stämme hinein, freute aich über die dicken gewundenen ßeua— 
stamme und Uber das geheimnisvolle Märchentor,das da zwischen 
zwei Steinsäulen in den Berg zu den Kobolden hinabführte. 
Die tiefe Finsternis dieses Schlundes elt de« Bleistift 
in mein weiBea Blatt hinelnzuschwärzen.war dabei das Haupt­
vergnügen . 
Als ich einmal wieder von meinem Gestrichel aufblickte, 
erschrak ich,denn plötzlich war das Bild veränderte das 
Lattentor stand weit offen.im tiefschwarzen kellerloch 
strahlte warm und wunderlich ein Kerzenlicht,daa wurde jetzt 
eben ausgeblasen,und aus dem Schlünde kam ein grcBer hagerer 
Mann heraia'geatirgen. Ich hatte nicht gewußt,wem der alt» 
Felsenkeller gehöre,den ich schon mehrmals gezeichnet habe. 
Nun wußte ich esies war der alte Zio Mario aus Montagnola, 
der da aus der Erde gestiegen kam - und noch ehe er das Tor 
hinter sich geschlossen hatte,sah und erkannte er mich,legte 
einen Finger an seinen Filzhut und grüßte aich mit der Freund 
Henkelt,die im Tessin unter den älteren Leuten roch immer 
den nachbarlichen Verkehr zu einer 1 iebenswe.-ten.anmutigen 
Zeremonie macht.Sein braunes knochiges Gesicht lächelte 



herz lieh.und höflich fragte? er nach »einer Arbvit,ahn» aber 
heranzutreten und mir auf» Blatt zu schauen .Diese diskrete 
Artigkeit,vor einer Generation noch in 'allen romanischen 
Lindern selbstverständlich und unter Franzosen auch heut* 
noch nicht selten zu finden, lr-bt auch hier noch unter den 
älteren Leuten fort und gehörv. zu Jenen paar Dingen.welche 
das Leben hier im Süden erleichtert und erheitert.Hätte ich 
aich nach unserer kurzen Begrüßung wieder über mein Blat 
gebückt und weitergezeichnet,er hä'tte kein Wort mehr gesagt 
und meine Arbeit respektiert.Ich stand aber auf,ging zu ihm 
hinüber und gab ihm die Hand, fragte nach dem Stand der 
Trauben und d*m Befinden der Ziegen und wußte genau,daß »r 
mich nun,so nahe bei seinem Keller,zu einem 61as Wein ein­
laden würde,was er auch sofort mit Herzlichkeit tat.Ich 
dankte und erklärte ihm.daB ich *m Vormittag und während 
der Arbelt keinen Wein trinken könne,daß ich aber sehr gerne 
einen Blick in seinen Keller tun möchte. 
Wir stiegen die vor Alter rund gewordenen Stufen hinab.das 
Tor und der schwarze Schlund taten sich vor mir auf,im , 
Finstern griff der Alte um sich,zauberte einen Leuchter 
hervor,zündete die Kerze an und zeigte mir mit Stolz den 
schön gemauerten und gewölbten Keller,mit mehreren kapellen­
ähnlichen Seltennischen. 
Der Hauptgang führte wohl dreißig Meter in den ßerg hinein 
und war tadellos gemauert^weiter hinten hörte das künstliche 
Gewölbe auf,und der Sang verlor sich in Sand und Geröll noch 
weit in dl» Tiefe.Ich lobte das Mauerwerk und die tief» Kühl» 
des Raumes,urd da ich seine wiederholte Einladung zum Wein— 
trinken nicht annahm,schritten wir langsam beim Schein der " 
k Innen Kerze wieder zurück und traten aus der Erdtiefe 
wieder in das goldene Waldmorgenlicht heraus.Da standen wir 
doch eine Welle und plauderten. 
Mario ist scheinbar ein ganz und gar anderer Mensch als ich, 
er könnte einem Unwissenden wie mein Gegenteil und Wideraplel 
erschainsn.Er ist Bauer,und zwar ein armer Bauer,der es »ehr 
schwer hatte.Wie früher fast alle armen Bauern Jungen im Tessin, 
lernte er das Majerhandwerk und war in -.einer Jugend manche 
Jahre auswärts auf Arbeit.in Kiel,In Genf,in Frankreich.Dann 
kam er zurück .übernahm das klein» arme Grundstück des V ters, 
kaufte vom Ersparten »in Stück Wald hinru,und .las hat »r in 
fleißigen Jahrzehn ten. ohne fremde Hi 1 f e, a 1 lm'ähx ich mit eigener 
Hand gersdet und zu Wiesen und Weinberg gemacht.Ein» Kuh und 
vier,fünf Ziegen,»In Streifen Ackerland mit Mais und Bucfr- * 
weizen,ein Rest Kastanienwald und ein gutgehaltener Weinberg, 
Partus lebte er alle die langen Jahre,oft spärlich,oft reich­
licher,wie dla Jahre eben ausfielen. 
Für Mario hin ein >H»rr<,ein'Fremdling,der sich da in seinem 
Dorf niedergelassen hat und irgendwelche unverständlich 
Dinge treibt,dem daB ich voa Zeichnen und Aquarellieren nicht 
leber: kann,weiß er recht wohl.Er »iaht mich malen und zeichnen, 
sieht mich spizlercnoehen,sieht aich kleine SträuBo von Stein-
nelken oder E.nianen nach Hause tragen,J>I plaudert auch seit 
Jahren manchmal mit »ir.wonst weiß1 er nichts von Leben 
und meine Arbeit sind ihm Geheimnis.Scheinbar ist er der 
schlichte - e>uhe Sauer. Oer den spa?- i trer.geher den Fremdlinn 
als einen harmlosen Schmarotzer betrachten n-jB. 
Aber es stie-ot doer nicht nar.z.uriri .i Wirl 1: chki-i t ist Mario -



mir gar nicht fremd und hat viel mehr Ähnlichkeiten ait air. 
als man aainan tonnte.Mario wohnt in Dorf.sein Grundstück 
a b a r llagt vom Dorf eine gut" Stracke entfernt.Dort hat er 
einen Stall gebaut,schon vor Jahrzehnten.die Hütte sieht 
schon ganz alt a u s , R e h e und Broabeere wachsen an ihr hinauf. 
Neben dem Stall h n t er einen kleinen Bach in einen grünen 
feuchten laichen laufen.da hat er sich a n kühler Stelle 
ein Plätzchen für Ruhestunden elngerlchte- .eine Bank und ein*r 
s t e i n e r n e n Tisch,auf den im Frühling die Akaziertblü ten fallen 
und wo man mit einem Freunde- oder allein a m Abend eine Pfeife 
rauchen und ein Glas Wein trinken kann.Er raucht g e r n lein* 
Pfeife.er lBt gorn la Herbst einen guten geschmorten Stsin-
pilz im Risotto und trinkt sehr gerne ein Glas guten Wein) 
dies alles aber tut er weise,«, t DaB,und hofft,dabei alt zu 
werden und neben der Arbeit nnch manche gute Stunde i u ge­
nießen.Er raucht Vlrgmiatabal , H i n d e r t Gr .nur z u sechzig 
Centesimi und diese hundert Gramm reichen immer genau f ü r ««ine 
Woche, er kauft nie mehr,um immer frischen Tabak zu haben.Am 
Sonntag und a n Festen erlaubt er sich,nicht nur wie alltäglich 
von seinem eigenen Wein z u trinken,sondern iu Grotto einen 
halben oder ganzen' Liter Piemonteser zu na-haent früher pflegte 
er dazu mit seinen Altersgenossen Boccia z u spielen ur.J war 
ein guter Spieler.Dies hat er Jetzt aufgegeben. 
Aber mit dieser Lust z u einem stillen und doch festliche.! 
Lebensgenuß sind seine Gabun und N a i q j n r i p n I s injtwoqc 
erschöpft.flario hat auBerdec seit undenk 1 icher Zeit in io r , 
>Philharntoniet,lm konservativen "orfauslfcverpin (es gibt 
auch einen 1iboralen).das Harn geblasen,und von Blasmusik 
und vom Feiern ländlicher Feste versteht niemand in der 
Gemeinde mehr als er.Und noch etwas,was mir an ihm bcs3-)fe»s 
1 ieb ist? An seinea alten Stall «den er v o r drei Bi'J oder 
mehr Jahren ait eigenen Händen gebaut hat,hat er dies Jahr 
die Vorderseite reu hergerichtet und getüncht,und er hat 
sich nicht daest begnüot.der (wand uin»?n ordentlichufi Varrutz 
z u geberiter hat auch .loch einen ru-i.->- kommen lassen,den 
Kunstmaler Petr. ni aus einem Nachbardorf,und ließ ihn über 
der T i n - ein schönes ßild aalen,eine heilig.? • ! ; :• im 
Stall von Bethlehem.Wenn man,aus dem Wilde kaemeorl.sich 
Marios Hütte nähert,dann siaht man durch Kir^chbaumzweige 
hindurch das frohe schöne Eile «n der Mauer leuchten,die 
sanfte lichte Maoonna.den stillen braunen Joseph,da» heiligt 
Kind und die freundlichen Tiere a n der Krappe. 
Mag Mario sich aein Leben nicht ricntlg vorstellen kennen, 
aag ich selber ven seinem (.eben voll harter Hundearbeit 
und kleiner Sparsamkeit 3iir nur eine oahr che ' f! ächiiche 
Vorstellung macheri i: -inner. - er spürt dach w * n z genau.wie. 
sehr ich seine tieTS*tbn Lirbhabereiefi und Freuden vorsta'na. 
wie .-h.il ich wir beiden alten Mann lein einander in <hn «n ainc. 
Die hundert Gratrm Vlrgim-itaouk in der Woche,i*>s eniiaa* 
heiollche Treffen 1.» Wald nach eirer. guten Itoinot 1 r . d a ? 
aoer.d'icho Sit-en n räteinticcb ur.te den täuor-r., naher. : - f » 
kl-men <-. r m c n J i w iW;..n«.: Trompetet. laae.i s-» ?.cnnt.»c bei 
Oer Durfrouulk und die F'rejJe * n oerg re.ien,-riscnen cenön-
••arbig^n ,n -ni: i J d a u f de- grün bs-'chser«-n fUu»r -

- lins alles /ar-stene ich via; besser. e ich S«s l e b e n u n d 

o-e Freude-» v.eier . K e r r e i i . ' rtru'.B-w.'J..l:f!'--i- Herr<.r#gt 
Mörio z u r.'r,>daö Lauen ist nj. -t. ec *ir.J jjhe« r.r.t̂ t • «lrht -
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gemacht.Aber sehen Sleiein Blas Nein am Abend,ein biBchen 
Fröhlichkeit und eine Musik am Sonntag,das macht alles gut.< 
Wir schütteln uns die Hände,und ich bücke eich nieder 
über meine Zeichnung.Wenn sie auch mißlingt,das Blatt mit 
Marios Kellertor wird mir ein liebes Andenken sein. 

(1928) 



BERNHARD, THOMAS (1931-1989) 

Geboren 1931 In 'leerten (Holland).Erzähler und 
Dramatiker.Becann als Lyriker ("Unter dem Eisen 
des Mondes" 1938) und entwickelte sich dann zu 
eine« der bekanntesten Prosaschriftsteller 
der österreichischen Gegenwartsliteratur. 
Erzählungen (u.a.liDas Verbrechen eines Inns-
bruc er Kaufmannssohnsf Jaureggi Die Mütze; 
Ist es eine Komödie? Ist es eil > Tragödie?! 
Attache1 an der französischen Botschaft. 

POLL,HEINRICH (1917-198S) 

Geboren 1917 in Köln.Nach dem Abitur arbeitete als 
Lehrling im Buchhandel.In dieser Zeit erste schrift­
stellerische Versuche. 1938-1945 Arbeltsdienst und 
Wehrmacht.1943 kehrte nach Köln zurück«studierte 
Germanistik und verdiente seinen Unterhalt als Hilfs­
arbeiter .1949 veröffentlichte er sein erstes Buch 
"Der Zug war punktlich",danach erschienen in rascher 
Folge •£rzählungen,Romar:e,Hörspiele.Seit 1931 freier 
Schriftsteller.1972 erhielt er den Nobel-Preis für 
Literatur. 
VerSf fentlichungen (u.a.! tAnsienten eines Clowns! 
Wanderer .kommst du nach Spa...; Wo warst dl-,Adam?» 
Billard un halbzehniGruppenbild mit Dame. 

HESSE,HERMANN (.877-19o2) 
i 

Geboren 1B77 in Calw an der Nagold.Kindheit in Calw und 
Basel (Schweiz).Eine Zeitlang Schuler im ev.-theologi­
schen Seminar I Lehr» als Turmuhrenma--her| Euchhandels-
lwhrej Buchhändler und Antiquar In Basel) Echrif est»! ler. 
194A erhielt »r den Nobel-Preis. 
Veröffentlichungen: Romantische LiederiNarziB und Golamundi 
Der Stoppenwolf • Das Glasperlonspiel. 



LAMPE.FRIEDO (1899-1945> 

Geboren 1899 In Bremen.Kindheit und Jugend dort.Studium 
der Literatur und Kunstgeschichte in Heide!berg,München 
und Freiborg i.ßr.(Dr.phil.).Lebte als Redakteur in Bremen, 
ale Vol kmbibl l^thekar *n Stettin .in Hamburg; iur Verlage­
lektor in Berlin.Am Z.Mai 1943 in Klein-Machnow bei Berlin 
infolge einer Verwechslung von sowjetischen Soldaten 
erschossen,wei1 er.de« man ia dritten Reich seinen ersten 
Roman "Am Rande der Macht" beschlagnahmt hatte.nicht 
nachweisen konnte,daB er kein SS-Mann war."Das Gesamtwerk" 
e-schien 1933 im Rowohlt Verlag,Reinbek bei Hamburg und 
enthielt! "Am Rande der Nacht".R. 1933; "Septembergewitter", 
H.1937; "Von Tür zu Tür.Zehn Beschichten und eine",19«6; 
"Aus dem Nachlaß" , 1930. 

HART:,KURT 

•Beioran 1921 in Eern,zwei Semester Re-htsstudiüm.danam 
Thet,logis«tudli>n..Pfarrar in Lelmlswili.dann ir. Niederlen;:, ' 
von ITü-1983 in 6ern.Verfahte Bedichte in Börner Umganga-
spracn*.8ekar,nt» Uerkei"Zum Eeisowl Bern 1972".rVosab«nd 
"Zärtlichkeit und Schmeri" (1979). 
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BRONISLAWA LICHTEROMA (RIGA) 
Vorwort 

ILBA BRIGZNA (RIGA) 
Oie Funktion der Wiederholung aa Beispiel des Tentes 
"Neapel sehen" von Kurt Marti 

HORST KREYE (BREMEN) . 
Ist es eine Komödie?Ist es eine Tragödie?........... 

BRONISLAWA Ur>rrEROWA (RIGA) 
Pragmatik des Doppelpunkts.. 

GERT SAUTERMEISTER (SPEMEN) 
G r e i zsituationen der Liebe.Gaschlechterrollen 
in der Lyrik von Goethe 

MUDITE SHILTENA (RIGA! 
Ikonlocha Oarsteilung der Musik durch 
s p r a c h l i c h e M i t t e l 

WO-FGANG WILDGEN (BREHENl 
Hermann Hesses"Sprac'.b. lder" als Übergang 
zwischen 91ld und Erzählung. 

BIOGRAPHISCHE NOTIZEN 

INHALTSVERZEICHNIS 


